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E I N L E I T U N G

I.

Propaganda-Kompanien und Propaganda-Abteilungen sind Einheiten 
der deutschen Wehrmacht, für die es kein Vorbild gibt. Dienen 
Propaganda-Kompanien dem deutschen Volke als Vermittler des 
Kriegsgeschehens, so sind Propaganda-Abteilungen Instrumente 
der Propaganda für die Bevölkerung in den besetzten Gebieten.

Aufgaben der Propaganda-Abteilung Belgien stellten sich - im 
Grossen gesehen - wie folgt dar3

a. ) Der Bevölkerung Sinn und Ziel der eben beendeten kriegeri­
schen Auseinandersetzung nahezubringen und England als den 
eigentlichen Urheber des Krieges zu kennzeichneri.

b. ) Die Bewohner des Landes im Zuge der der Militärverwaltung
gesetzten Ziele zur Mitarbeit am Wiederaufbau des Landes, 
an der Erhaltung von Ruhe und Ordnung sowie an der Ve-r.q-hä-p- 
bpng des deutschen Kriegspotentials zu bringen,

c. ) Das Verständnis für die Notwendigkeit der neuen europäischen
Pjdriunp; zu wecken und das Land in jeder Hinsicht nach Deutsch­
land als dem zukünftigen politischen und wirtschaftlichen 
Mittelpunkt Europas auszurichten,

d. ) Durch eine geschickt gelenkte Kulturpropaganda den bisher
vorherrschenden französischen Einfluss zu brechen und deut­
sches Kulturgut bekanntzumachen.

e. ) Die internationalen, zersetzenden Kräfte des Judentums und
der Freimaurerei als die ständigen Feinde der europäischen 
Kultur aufzuzeigen.

f. ) Dem aufnähmebereiten Teil der Bevölkerung das Gedankengut
des Nationalsozialismus näherzubringen und im hochindustria­
lisierten Belgien in Wort, Bild und durch geeignete Massnahmen 
den neuen Deutschen Sozialismus bekannt zumachen.

g. ) Eine aus dem Gesetz von Rasse und Raum sich ergebende Volks­
tumspflege zu betreiben.

Diese Aufgaben mussten auf die besonderen Schwierigkeiten abge­
stimmt werden, die sich aus der Tatsache ergaben, dass Belgien
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von jeher die Hochburg des Liberalismus war und dass es ein 
Staatsgebilde war, das die Volkstumsfragen nicht zu lösen ver­
mocht hatte.

Das ungewisse Schicksal des Landes erschwerte die Durchführung 
obengenannter Aufgaben, Das alles ist umso schwerwiegender, als 
gerade in Belgien und Nordfrankreich die englische Propaganda 
von jeher sehr stark und durch den .Rundfunk auch nach der Be­
setzung noch wirksam war. Es ist nur darauf hinzuweisen, dass 
den Kernsätzen der englischen Propaganda, 1.) werde Belgien im 
Palle eines englischen Sieges seine staatliche Selbständigkeit 
behalten und 2.) sofort seine Verbindungen über das Meer wieder 
aufnahmen können, nicht wirkungsvoll begegnet werden konnte. Der­
artige Garantien waren von deutscher Seite nicht zu geben.

II.

Drei Phasen kennzeichneten die Stimmung der Bevölkerung dieses 
Raumes. Die erste reicht etwa bis Mitte September des vergange­
nen Jahres. Sie stand noch ganz im Zeichen der schnellen deutschen 
Waffenerfolge. Die Bevölkerung, die nach einem unbeschreiblichen 
Flüchtlingselend in ihre Wohnorte zurückkehrte, lernte den deut­
schen Soldaten kennen. Er war der beste Propagandist? durch 
sein Auftreten und Verhalten widerlegte er die Verleumdungen 
einer jahrelangen Hetze.

Hier setzte auch die Propaganda-Abteilung ihre Arbeit an. Die 
Beseitigung des falschen Bildes, das man vom Nationalsozialismus 
in Deutschland hatte, war Voraussetzung für die Bereitschaft zur 
praktischen Zusammenarbeit. Diese Aufklärung in Presse, Rundfunk 
und Pilm trug schon bald ihre Früchte.

Überall regten sich Kräfte aus dem Lande selbst, die nun als 
Mittler zur breiten Masse dienten. So gelang es, in allen propa­
gandistisch v/ichtigen Kreisen einen Kerntrupp von Menschen zu 
sammeln, die die Notwendigkeit einer europäischen Neuordnung un­
ter Führung des nationalsozialistischen Deutschland begriffen und 
dann nach aussen vertraten.

Die zweite Phase der Propagandaarbeit wurde durch die aufkommen­
den ErnährungsSchwierigkeiten bestimmt. In dem gleichen Masse, 
wie die geringen Vorräte schwanden,sank die Stimmung der Bevölke­
rung. Die für den Herbst erwartete Invasion blieb aus, und
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damit sank die Hoffnung auf ein schnelles Kriegsende.

Intellektuelle Schichten aber, die nach der Flucht unbeschadet 
ihrer früheren Deutschfeindlichkeit, zurückkehrten und sogar 
zum Teil wieder in wichtigen Amtsstellen arbeiteten, begannen 
über die Mund-und Flüsterpropaganda gegen Deutschland Stellung 
zu nehmen. Hier galt es, die Bevölkerung über die Schuld der 
früheren belgischen Regierung aufzuklären, die böswilligen 
Elemente, die eine geordnete Lebensmittellenkung unmöglich 
machten, anzuprangern. Vor allem aber sollte die Bevölkerung 
davon überzeugt werden, daß der Alleinschuldige an diesem Krieg 
und insbesondere an der Verschlechterung der Ernährung England 
ist, das selbst über die Bundesgenossen von gestern die Blocka­
de verhängte. Diese Aufklärungsaktionen nahmen bis zum Früh - 
jahr ihren Fortgang. Sie hatten darüberhinaus das Ziel, die 
Ruhe und Ordnung im lande zu bewahren und die Menschen im Ein - 
satz für die deutsche Kriegswirtschaft zu halten.

Die Feldzüge in Afrika und Griechenland leiteten die dritte 
Phase ein. Die Siege wie auch das überraschend schnelle Ende 
der Feldzüge konnten zunächst noch keinen entscheidenden Stim­
mung sumschwung herbeiführen. Für weite Kreise der Bevölkerung 
kamen die Blitzsiege der deutschen Wehrmacht nicht überraschend.

Da man auf die entscheidende Auseinandersetzung mit England war­
tete, buchte man diese Feldzüge trotz der Erfolge als Zeitge - 
winn für England. Hinweise auf die von den Deutschen in Kürze 
überwundenen grossen Schwierigkeiten, wie auch die verlorenen 
Positionen Englands konnten immerhin zu einem Teil die proeng­
lische Stimmung beeinträchtigen.

Ein bedeutsamer Stimmung sw andel war erst mit Beginn des Kampfes 
Sögen Sowjet-Rußland festzustellen. In diesem Augenblick fand 
die von Anfang an propagiorto • Parole der Solidarität Europas 
einen no.uen gewichtigen Ausdruck.

III.

.ilfflgri>.olitiache Fragen wie die der Einigung der Flamen, wurden 
richtung weisend durch die Presse vorbereitet und bearbeitet.
Die natürliche Aufgeschlossenheit eines Teiles des flämischen 
Volkes für den Nationalsozialismus bildete die Grundlage für 
die Sammlung der national-flämischen Kräfte. Trotz grosser
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Schwierigkeiten gelang es, politische Gruppen und Verbände zu 
größeren Teileinheiten zu vereinigen. Waffen-SS, Wachbataillone 
und freiwilliger Arbeitsdienst konnten die Erziehung der Flamen 
zu soldatischen Auffassungen und zum nationalsozialistischen 
Denken auf breiter Front in Angriff nehmen.

Beste Propagandisten waren bei den Flamen die fast 160 000 
Arbeiter, die nach und nach zum Arbeitseinsatz für Deutschland 
verpflichtet wurden und den neuen deutschen Sozialismus kennen— 
lernten. Ihre Erkenntnisse und Erfahrungen wurden immer wieder 
ausgewertet.

In grossem Umfang und mit wachsendem Erfolg wurde den Flamen 
deutsches Kulturgut vermittelt und die Eigenwertigkeit ihrer 
Kulturschöpfungen wieder lebendig gemacht. Darauf baute sich 
ein großzügiger Kulturaustausch auf. Ihr Träger wurde vor al - 
lern die Deutsch-Vlämische Arbeitsgemeinschaft, die in 60 Orts­
gruppen 12 000 Mitglieder umfasst.

Auch die Beziehungen zu Deutschland wurden auf feste organisa­
torische Grundlage gestellt. In Brüssel diente die besondere 
Kulturorganisation "Het Muzikfonds" den gleichen Aufgaben.
Ihre Arbeit in der stark walionisierten Hauptstadt war erfolg - 
reich.

Im .wallonischen^ Bereich fand die Propaganda naturgemäss mehr 
Hindernisse vor. Hier war ein vollständiger Wandel im Denken 
und in der Gesinnung vorzubereiten. Der französische Einfluß 
war in der Presse, Rundfunk und Film so beherrschend, daß er 
nicht von heute auf morgen ausgemerzt werden konnte. Erst all - 
mählich gelang es, die Wallonen wieder zu den Grundlagen ihres 
völkischen und geschichtlichen Werdens zurückzuführen, um dann 
ein völkisches Eigenleben neu erstehen zu lassen.

So kam es verhältnismässig spät zur Gründung der MCommunaut<§ 
Culturelle Wallonne^__ die in den wallonischen Städten Orts - 
gruppen bildete, wo neben eigenen kulturellen Veranstaltungen 
Gastspiele deutscher Künstler vermittelt wurden. Politisch hem­
mend waren Tendenzen, die sich aus der Absplitterung von füh - 
renden Mitgliedern der Rex-Bewegung ergaben. Auch die Sammlungs­
bewegung der Arbeiter durch Professor De Man verhinderte vorerst 
eine einheitliche politische Entwicklung.
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Die Unmöglichkeit, auch nur einigermaßen ein politisches Zu - 
kunftsbild zu entwerfen, verstärkte bei den Wallonen die Unge­
wissheit und Sorge um ihr künftiges Schicksal. Der Kampf um 
den belgischen Staatsgedanken, um die "belgische Seele", fand 
daher bei den durchweg belgizistischen eingestellten Wallonen 
eifrige Verfechter. Dabei wurde stark gegen die Reflamisierung 
der Hauptstadt Brüssel gekämpft.

Im wallonischen Bereich bedurften die Volksdeutschen im Gebiet 
um Arel einer besonderen Betreuung. Sie fanden sie einmal vom 
ehern. Luxemburg her. Jedoch liess die einstweilige Unantastbar­
keit des belgischen Raumes die Parole "Heim ins Reich" zu keiner 
Auswirkung kommen. Die Walionisierung dieser Volksdeutschen, 
sowie die Bindung an den belgischen Staat waren auch zu stark 
fortgeschritten, als daß derartige politische Bestrebungen ein 
tiefer gehendes Echo finden konnten. Es war daher weit wichtiger, 
durch Pflege der deutschen Sprache und Verbreitung von deutschem 
Kulturgut die Menschen wieder auf ihre deutsche Abstammung und 
auf die Verpflichtung hinzulenken, Vorposten des Deutschtums 
zu sein. Die Wiederbelebung des deutschen Sprachvereins war 
daher eine ernste Maßnahme, um den Volksdeutschen einen orga­
nisatorischen Zusammenhalt zu geben, wie auch die Herausgabe 
einer deutsch-sprachigen Zeitung für dieses Gebiet.

In Nordfrankreich konnten die Anhänger de Gaulles und kommuni­
stische Agitatoren unter der Arbeiterschaft starke Gegenströmungen 
hervorrufen. Im Zusammenhang mit den Ernährungsschwierigkeiten 
kam es hier zu Demonstrationen und Streiks, die vorübergehend 
beträchtliches Ausmaß annahmen (80 000).Hiergegen setzten ent - 
sprechende Propagandaaktionen ein, die jedoch nur teilweise 
von Erfolg waren, da die englische Propaganda gerade in diesem 
Raum besonders wirksam war.' Trotzdem blieb das Gebiet vor schwe­
ren Ausschreitungen bewahrt, so daß die Produktion im nordfran­
zösischen Induffcriegebict nicht länger ernstlich gefährdet war»

Zusammenfassend wird festgestellt, die Auswirkungen der Propagan­
da im Raume Belgien und Nordfrankreich sind darin erkennbar, daß 
es gelungen ist, die Arbeit der Militärverwaltung,vor allem auch 
die Entwicklung der Wirtschaft zu fördern, ein neues soziales 
Denken anzuregen, kulturell eine vollkommene NGuausrichtung 
durchzuführen und einen beachtlichen Teil der Bevölkerung poli-
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tisch zur Anerkennung der Neuordnung Europas unter der Führung 
Deutschlands zu bringen.

Dabei muß jedoch berücksichtigt werden, daß Propaganda niemals 
auf Augenblickserfolge allein abgestellt sein kann. Die Fern - 
Wirkung der Propagandaarbeit in Belgien und Nordfrankreich wird 
sich in dem Augenblick erweisen, in dem die großen politischen 
Entscheidungen auch über das Schicksal dxses Raumes fallen.
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Die belgische Presse vor dem 10, Maie

Vor dem 10. Mai erschienen im Raume Belgien 307 Tages-und Wochen­
zeitungen. Davon waren 226 ausgesprochen deutschfeindlich. Mur 
48 zeigten eine deutschfreuncLiche Haltung. Die übrigen bemüh - 
ten sich, neutral zu sein. Was diese neutrale Haltung jedoch in 
Wirklichkeit bedeutete, bewies hinreichlich die Affäre "Flambeau". 
Sie war Anfang und Ende des 10 Tage nach Kriegsausbruch geschaf­
fenen belgischen Informationsministeriums und bedarf an dieser 
Stelle kurz der Erwähnung. Als der Informationsminister Wauters 
am 12.9.1939 in einer Erklärung ankündigte, daß die Zeitungen 
der Nachzensur unterworfen würden, lief die gesamte Presse bis 
auf wenige Blätter, deren Haltung mit dem Wort "neutralitö en 
chemise brune" bezeichnet wurde, gegen diesen Zwang zu einer 
neutralen Haltung Sturm. Als nach "Pourquoi pas" auch die Zeit­
schrift "Le Flambeau" verboten wurde, beschäftigte sich das Par­
lament mit diesen Beschränkungen der Pressefreiheit zu Gunsten 
der Neutralität. Am 15. .2.1940 mußte die Regierung, um einen 
Sturz zu vermeiden, diese Verbote wieder aufheben. Sie bewies 
damit ihre wahre Einstellung zur Neutralität Belgiens und sank­
tionierte dadurch die 1/2 Jahr lang geführte Presse-Kampagne.

Stark beeinflusst wurden die deutschfeindlichen Tendenzen durch 
die .^yaftzösischen Blätter. Schätzungsweise wurden täglich 340 000 
bis 380 000 Exemplare französischer Tageszeitungen verkauft, 
von denen allein der »Paris-Soir» 200 000 Exemplare stellte.

In Brüssel war dieser französis_che Einfluss am s tärksten vertre­
ten. Selbst eine Zeitung mit dem Titel »La nation beige» galt 
mehr oder weniger als ein Organ der Botschaft von Frankreich 
Die "LiIndependance Belge» wechselte in der Zeit von 1919 bis 1940 

mal ihren Besitzer, sie wurde vorübergehend bebrrscht vom 
Comite Fran9ais des Borges», einer englischen Gruppe, um zuletzt 

ganz unter die Macht des Quai d’Orsay zu geraten. Von den franzö­
sisch-sprachigen Zeitungen, die eine antideutsche Politik vertra­
ten , seien weiter genannt: Das Organ der katholischen Partei 

a Liberty Belgique», das liberale Blatt der Freimaurer »La 
Dermbre Heure», das Organ der Sozialdemokratie »Le Peuple»,
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das reaktionäre Finalist 
mit dem Foreign Office 
anti-faschistische »La

3 citi lfTi.?. Ctr.se 
bekannt war ?

tte:! y dessen Verbindung 
"Le XXibme Sieclo", die

Cito Nouvelle"

Von den in den Provinzen erscheinenden deutschfeindlichen Zeitun­
gen seien genannt; "La Meuse", Lüttich, die zuletzt vom "Paris- 
Soir" gekauft wurde, "1»Express", Lüttich, «Le Journal de Lifege". 
Selbst in den flämischen Provinzen nahmen französisch geschrie­
bene Blätter eine bedeutende Stellung ein. lieben den Brüsseler 
Zeitungen erschien in Antwerpen "Le Matin d»invers", »La Metro­
pole", in Gent »La Flandre Liberale» und "Le Bien Public".

Die Entwicklung nach dem 10, Mai„
Der Weg zur Bereinigung der Presseverhältnisse in Belgien war 
somit vorgezeichnet: Es galt, durch Ausschaltung der vorgenann­
ten Blätter den französischen Einfluss zurüclf^ammen und in Bel­
gien eine Presse zu schaffen, die, klar von den beiden Volks - 
gruppen geformt, einen eigenen Charakter hatte.

Beim Einmarsch der deutschen Truppen lagen sämtliche Zeitungs­
betriebe still. Die meisten Verleger, Journalisten, Drucker, 
die nicht im Heeresdienst standen, waren geflüchtet. Sie kehrten 
nach Beendigung der Operationen nach und nach zurück und bemüh­
ten sich, ihre Zeitungen wieder herauszubringen. Um die deutsch­
feindlichen Elemente, aber auch politische Konjunkturgänger 
von vornherein auszuschalten , musste die Presse einheitlich 
geführt werden. Dafür sorgte die Verordnung des Militärbefehls­
habers vom 14*6,1940 , nach der das Wiedererscheinen von Zei - 
tungen und Zeitschriften genehmigungspflichtig gemacht und Neu - 
gründungen von Zeitschriften bis auf weiteres verboten wurden.
In einer Ergänzungsverordnung vom 3.7.1940 wurde jedoch die 
Neugrünüung von Zeitungen wieder zugelassen, aber die Genehmi­
gungspflicht blieb. Mit einer Verordnung vom 13.7.1940 über die 
Ausübung öffentlicher Tätigkeit in Belgien und Nordfrankreich 
wurde festgelegt, daß Personen, die eine öffentliche Tätigkeit 
ausgeübt hatten, aber geflohen waren, zur Wiederaufnahme ihrer 
früheren Tätigkeit einer ausdrücklichen Genehmigung bedurften.
Damit waren die Grundlcv 
se gegeben.

y'i. /j u l. p■Bereinigung der Presseverhältnis—
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weiteren Verlauf der Operationen aufgeklärt v/erden mußte, wurde 
auf den technisch in Bereitschaft stehenden Betrieb dieser Zei­
tung zurückgegriffen, "La Nation Beige” war jedoch durch die
frühere anti-deutsche Einstellung zu stark belastet, als daß
ihr plötzlicher Kurswechsel in der Öffentlichkeit hätte Eindruck 
machen können. Nachdem im Laufe der nächsten Monate andere Zei - 
tungen wieder herauskamen, musste das Blatt am 1. 10,1940 einge­
stellt werden.

Die Zeitung "Le Soir" erschien am 14.6.1940 zum ersten Mal wie­
der. War es auch gelungen, eine Redaktion zusammenzubringen, die 
Gewähr für eine einwandfreie politische Haltung bot, so wirkten 
doch die ungeklärten Besitzverhältnisse störend. Die Ausschal - 
tung der Familie Rossel führte zu Schwierigkeiten, die erst gegen 
Ende des Jahres durch die Einsetzung eines kommissarischen V e r ­
walters überwunden wurdet Redaktionell wurde das Blatt immer mehr 
ausgebaut. Durch intensive Betreuungsarbeit konnte das Blatt zu 
einer positiveren Stellungnahme zur Neuordnung Europas gebracht 
werden. Die Einrichtung einer eigenen Redaktion in Berlin wirk­
te sich fruchtbar aus. Das Blatt verfügt über einen sehr grossen 
Anzeigenteil. Die Auflage hat überraschend schnell die alte 
Vorkriegshöhe erreicht.

tungstyp eingeführt, der in diesem Lande bis dahin nicht bekannt 
war. Durch die journalistische Fähigkeit und die kaufmännische 
Geschicklichkeit des Herausgebers und Hauptschriftleiters Paul

Grundlagen aulgebaut und trotz der hohen Ansprüche , die es an 
den Leser stellt, eine stattliche Auflage zu verzeichnen hat.
Es gelang Colin, einige der besten Journalisten Belgiens in seiner

Colin wurde ein Blatt geschaffen, das finanziell auf soliden

J  b 1 •  Ja af ab — _ . __

gen in den Artikeln des Innenpolitikers Robert Poulet geltend 
gemacht werden, sind kennzeichnend für die Gesamthaltungs Real 
Politik aus verständesmässigen Überlegungen.

elehnend für die Gesamthaitungi Rea 
igen Überlegungen.

bert Poulet geltend



Die Zeitung der Rexisten , "Le Pavs R£el» wurde nach der 
Rückkehr von Leon Degrelle am 25.8.1940 wieder herausgegeben.
Die laufenden finanziellen Schwierigkeiten, der Rückgang der 
Rexistenbewegung, sowie der sich ständig mindernde Einfluss 
Degrelle's haben sich auch auf das Blatt ausgewirkt. Die posi­
tive Haltung zu Deutschland fand nur in geringem Maße ein nach­
haltiges Echo. Das Blatt war nur durch Unterstützung von deut­
scher Seite zu halten.

Die Zeitung "Le Travail" , die nach Gründung der UTÜTI auf B e ­
treiben von Pror. De Man im April 1941 erschien, hat ihr Ziel, 
die Arbeiterschaft zu erfassen, bisher nicht erreichen können.
Die einseitige Vertretung der Forderung nach Lohnerhöhung hat 
dem Blatt mehr geschadet als genutzt. Erst in jüngster Zeit 
bemüht sich das Blatt um eine klare politische Haltung und die 
Gewinnung des Arbeiters von der sozial-ideologischen Seite her.

Diese französisch geschriebenen Blätter haben nach wie vor in 
der Hauptstadt Brüssel das Übergewicht, Die drei flämischen 
Blätter können trotz aller Einflussnahme durch die Pressebetreuer 
journalistisch den Wettbewerb noch nicht aufnehmen,

Die .erste flämische Zeitung, die nach dem Einmarsch der deut - 
sehen Truppen erschien, war "Het Algemeen Nieuws". Während der 
Wochen, da "Algemeen Nieuws" die einzige flämisohe Zeitung in 
Belgien war, erreichte das Blatt eine Auflage bis zu 400 000 
Stück. "Het Algemeen Nieuws" ist flämisch-national, katholisch 
und setzt in gewissem Sinne die Tradition des "Standaard" fort.

.".Het Laatste Nieuws" , das ehern, liberale Blatt in Privatbesitz 
des Ministers Hoste, der nach England geflüchtet ist, erschien 
am 18.6.1940 durch die Initiative einer Botriebsgemeinschaft,
"Het Laatste Nicuws"/betont nationalsozialistische und anti­
englische Haltung. Trotz einer fast 30 Köpfe starken Schrift - 
leitung fehlt es dem Blatt aber noch an tüchtigen Kräften, die 
für den angestrebten Ausbau geeignet v/ären.

Das im Besitz der franskillonsch eingestellten Verlegerfamilie 
Duplat befindliche. "Hot Nieuws van den Dag"hat betont klerikale 
Haltung und weicht allen flämischen Fragen gegenüber aus. Zurück­
haltend ist das mit einer an sich gutwilligen,aber unter dem Druck 
der Herausgeber arbeitenden Schriftleitung ausgestattete Blatt auch 
in aussenpolitischen Fragen. -11-
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In der Provinz Antwerpen erschienen vor dem 10. Mai 13 Tages­
zeitungen, davon 4 in französischer Sprache. Die Zeitungen 
"Le Matin", "La Metropole" und "Lloyd Anversois " wurden nicht 
wieder zugelassen, das Börsenblatt "L‘echo du Soir" wurde in 
"Avond-Echo" umbenannt und flämisch herausgegeben. Diese Berei­
nigung entsprach dem Grundsatz, in der flämischen Provinz Ant - 
werpen nur flämische Blätter erscheinen zu lassen. Von den flä­
mischen Blättern erschienen nicht wieder die "Gazet va:: Antwer­
pen" , "Het Handelsblad van Antwerpen", "De Morgenpost", "De 
Nieuwe Gazet" und "De Volksgazet". Als erste Tageszeitungen 
erschienen am 13.6.1940 die Zeitung des VNV, »Volk en Staat" 
und am 15.6.1940 die Zeitung »De Dag». Am 14.10.1940 wurde 
das "Avond-Echo" wieder herausgebracht. Am 1 . Januar 1941 kamen 

®  "Het Vlaamsche Land" und "De Gazet van Mechelen" hinzu, die 
beide im Betrieb der früheren "Gazet van Antwerpen" gedruckt 
werden. Unter diesen Blättern nimmt "Volk en Staat» eine füh 
rende Stellung ein, da es die aktivste Zeitung ist, die sich 
entsprechend den politischen Auffassungen des VNV am stärksten 
für die Neuordnung einsetzt. Die Zeitung bedarf jedoch vorerst 
noch der wirtschaftlichen Unterstützung.

Wirtschaftlich gesunder und auch auflagemässig bedeutender ist 
die Zeitung »De Dag», Nach Entfernung des früheren Hauptschrift­
leiters ist es gelungen, die Redaktion zu einer positiven Haltung 
zu bringen, "Het Vlaamsche Land" und "De Gazet van Mechelen" 
haben in den wenigen Monaten ihres Bestehens eine durchaus gün- 

♦  stige Entwicklung genommen. Die jetzt in der Provinz Antwerpen 
erscheinenden 5 Tageszeitungen erreichen die Auflage der früher 
erschienenen 13 Tageszeitungen.

Eine wichtige Rolle spielen gerade im flämischen Raum die Wochen­
zeitungen. Vor dem 10. Mai erschienen z.B. in der Provinz Ant - 
werpen allein 37; nur 14 davon wurden wieder zugelassen.

Nach Portfall der französisch-sprachigen Presse in Antwerpen 
stellt sich das Verhältnis der flämischen Presse zu der sich 
zum Flamentum bekennenden Bevölkerung fast gleich 100$.

In der Provinz Ostflandern erschienen vor dem 10. Mai 5 Tages - 
Zeitungen, davon 2 in französischer Sprache. Diese beiden letzt­
genannten, und zwar "L& Flandre Liberale" und "Le Bien Public» 
blieben eingestellt bzw. wurden verboten.
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Die flämische Zeitung "Het Volle" musste wegen wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten ihr Erscheinen einstellen, so daß in der Provinz 
Ostflandern nur 2 Tageszeitungen erschienen. Die Zeitung "De Land­
wacht " (mit Kopfblatt "Gentenaar") war vor der deutschen BeseRj^—  
zung und ist auch heute noch katholisch ultramontan eingestellt. 
Erst in letzter Zeit ist es gelungen, die Zeitung zu einer posi­
tiven Haltung zu bringen. Der früher sozialdemokratische "Vooruit", 
der vorwiegend in Arbeiterkreisen gelesen wird, hat eine klare 
Stellung im Sinne der deutschen Politik bezogen, nachdem die 
bestehende Verlagsgesellschaft aufgelöst und eine redaktionelle 
Umbesetzung vorgenommen worden ist.

G-rössere Bedeutung als die Tageszeitungen haben in Ostfländern 
die Wochenzeitungen. Vor dem 10. Mai erschienen 33 Wochenzeitun­
gen, heute erscheinen 17 Wochenzeitungen, 1 Halbmonatszeitung 
und 2 Monatszeitungen. Die französischen Wochenzeitungen 
"Le Raillement" und "Le Journal de Renaix" wurden nicht wieder 
zugelassen. Die Zulassung der Wochenzeitungen vollzog sich durch­
weg in den ersten Monaten nach der Besetzung. Manche Zulassungen 
hätten sich vermeiden lassen, sie erfolgten sehr oft nur aus 
dem Gesichtspunkt, die vorhandene Arbeitslosigkeit zu beseitigen 
und Betriebe wieder in Gang zu setzen. Die Notwendigkeit der Pa­
piere insparung bietet die Möglichkeit, Zusammenlegungen vorzu­
nehmen. Insgesamt haben die Wochenzeitungen in der Provinz Flan­
dern eine Auflage von 127 000, Die beiden Tageszeitungen er­
geben 54 000 Leser.

In der Provinz Westflandern erscheint keine eigene Tageszeitung. 
Die 13 Wochenzeitungen verfügen insgesamt über eine Auflage von 
ca. 110 000. Das bedeutendste unter diesen Blättern ist das 
"Brugsch Handelsblad". Die Betreuung erfolgte bis zur Errichtung 
der Außenstelle Brügge durch die zuständigen Kommandanturen ent­
sprechend den Richtlinien und Anweisungen, die durch die Propa­
ganda-Abteilung ergingen.

In der flämischen Provinz Limburg waren bis vor kurzem nur die 
grossen flämischen Tageszeitungen von Brüssel und Antwerpen ver­
breitet. Seit dem 1. Mai erscheint in Hasselt ein national-flämi­
sches Wochönblatt, dessen Ausbau zur Tageszeitung zu erwarten ist.
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In der Provinz Lüttich, erschienen vor den 10. Mai 10 Tageszei - 
tungen, davon 6 in Lüttich and 4 in Verviers. Hinzu kamen 10 
Wochonzeitungen. Nach dem 10. Mai wurden nur 2 Tageszeitungen 
wieder zugelassen, und zwar erschienen als Neugründungen am 
27.5.1940 "La Ldgia" und am 29.5.1940 "Le Journal de Verviers".
An Wochenzeitungen wurden nur 2 zugelassen und zwar "Gazette 
Hesbaye-Condroz" und "Journal de Hannut". Die Gesamtauflage 
der Zeitungen beträgt 110 0 0 0 Grössere Bedeutung besitzt al­
lein die Zeitung "La Legia", die sich sehr aktiv für ein Zusam­
menarbeiten mit Deutschland einsetzt.

In den Provinzen Namur und Hennegau erschienen vor dem 10. Mai 
5 Tageszeitungen, von denen "Le Rappel", Charleroi, "La Province", 
Mons, nicht wieder zugelassen wurden. Sehr stark wurden in die- 
sen Provinzen französische Zeitungen vertrieben und vor allem 
französische Wochen-, Monats-und Halbmonatszeitschriften. Neu 
genehmigt wurden nach dem 10. Mai "Lo Journal de Oharleroi" 
und am 6.6.1940, "La Gazette de Oharleroi"; am 30.6. "Le Courrier 
de L'Escaut" am 6.11.1940. Namur wird durch die Kopfblätter der 
Zeitungen aus Charleroi versorgt. Die Gesamtauflage beziffert 
sich auf ca. 120 000. Neben diesen Tageszeitungen gibt es noch 3 
Wachenzeitungen, die jedoch mehr als Untcrhaltungszeitungen an­
zusprechen sind.

In Nordfrankreich, d.h. in den beiden dem Militärbefehlshaber 
in Brüssel unterstehenden Departements Nord und Pas de Calais 
erschienen vor dem 10. Mai 13 Tageszeitungen und 23 Wochen - 
Zeitungen. Rechnet man hinzu, daß die Pariser Presse in diesen 
beiden Departements sowohl mit Tageszeitungen und V/ochenblättern 
sehr stark vertreten war, so ergibt sich bereits, wie stark die­
ses Gebiet mit Presseerzeugnissen überschwemmt war. Es wurden 
daher nach dem 10, Mai nur diejenigen Blätter wieder zugelassen, 
die eine wirtschaftlich gesunde Basis hatten und für die regional 
ein besonders Bedürfnis vorlag,.
Es erscheinen:

1. "Le Telegramme", Boulogne,
2. "Le Phare de Calais", Calais,
3. "Bulletin Audomarois", St. Omer ( 2 mal in der Woche )
4. "Le Petit Calasien", Calais
5. "Le Petit Böthunois", Bethune,
6. "Grand Echo du Nord", Lille
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7. "Rcveil du Nord", Lille
8. "Le Nord Maritime", Dünkirchen,
9. "Journal de Roubaix", Roubaix,

10. "Le Courrier du Pas de Calais Arrasj

an Wochenzeitungen;
1. "Le Journal de Cambrai", Cambrai,
2. "La Feuille ’ d’Annonces de l*arrondissement de

Die Gesamtauflage der Presse in Nordfrankroich beträgt 600 OOO.

Dio Entwicklung der Auflage der flämischen und wallonischen 
Tageszeitungen sowie der nordfranzösischen Blätter ergibt sich 
aus nachfolgender Aufstellung sowie den beigefügten graphischen 
Darstellungen.(s. Anlage)

Die propagandistische Betreuung der Presse.
Wie bereits gesagt, wurde das Pressewesen in Belgien und N0rd - 
frankroich durch die Verordnung dos Militärbefehlshabers vom 
14.6., 3.7 . und 18.6. neu geregelt.

Voraussetzung für das Wiedererscheinen von Zeitungen war die 
Schaffung eines Nachrichtendienstes. Zunächst erfolgte die Nach­
richtenübermittlung auf dem Kurierweg. Dio in Brüssel befind - 
liehe Zweigstelle des Deutschen Nachrichtenbüros wurde schon 
bald nach Beendigung der Operationen beauftragt, die frühere 
Agence Bolga, deren Leiter geflohen war, unter eigener Aufsicht 
wieder in Gang zu setzen. Es gelang schon sehr schnell, den Dienst 
der Agentur, die in Belgapress umbenannt wurde, auszubauen.Es 
wurden die DNB.-Nachrichtendienste in flämischer und französi - 
scher Sprache verbreitet und außerdem ein eigener Provinz-und 
Wirtschaftsdienst aufgezogen. Dem spätor zurückkehrenden Leiter 
der Agenco Bolga wurde dio Wiederaufnahme einer Tätigkeit unter­
sagt.

Nach Sicherstellung des Nachrichtenverkehrs überprüfte die Propa­
ganda-Abteilung dio Anträge der Zeitungen auf Wiedererscheinen, 
regelte dio Verlagsverhältnisso der Verleger, die unter Feind - 
vermögen fielen und stellten die Redaktionen zusammen. Neben 
dieser formalen Arbeit ging “ ‘
durch die Prcsseoffiziero ei
Vorzensur ausgeübt. Schon diese Arbeit geschah unter dem maß - 
gebenden Grundsatz, auf die persönliche Haltung der Schrift -

Valenciennes", Valenciennes
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leiter Einfluss zu gewinnen, Es lag der Propaganda-Abteilung 
daran, in den Journalisten, die sich, willig zeigten, ein bis 
dahin unbekanntes Standes-und Verantwortungsbewusstsein zu ent­
wickeln und sie mit der Grösse der ihnen für die Zukunft gestell­
ten Aufgaben vertraut zu machen.

Diese nachhaltig durchgeführte Einflussnahme hat den Erfolg ge- 
habt, daß während der Berichtszeit nur in zwei Fällen Zeitungen 
wegen journalistischer Entgleisung verwarnt werden mußten.

Die positive Haltung, deren sich die Schriftleitungen beflei - 
ssigten, führte dazu, daß bereits am 1. Oktober 1940 die Vor - 
zensur für alle Zeitungen gelockert werden konnte. Die Zeitungen 
weiden von diesem Zeitpunkt ab vornehmlich in der Nachzensur 
überprüft. Den Pressebetreuern fiel danach mehr eine beratende 

^  Tätigkeit zu. Politisch wichtige Artikel wurden auch weiter
vorgclegt, jedoch kann festgestcllt werden, dass zu schwerwie­
genden Beanstandungen nur in sehr wenigen Fällen Veranlassung 
war.

Die Gefahr, dass sich gelegentlich nicht genehme Berichte und 
MGldungen einschleichen, wird durch die Tatsache aufgehoben, 
daß durch die selbständige Arbeit der Schriftleitungen eine Uni- 
formisierung der Zeitungen vermieden wurde.

Es erwies sich , dass die Arbeits-und Verantwortungsfreudigkeit 
der Schriftleitungen ausserordentlich zunahm. Auf diese Weise""' 
konnte auch der anfängliche Eindruck, den die Zeitungen wegen 

a  ihrer überbetonten Deutschfreundlichkeit in der Öffentlichkeit 
erregten, mehr und mehr zu Gunsten einer eigenbetonten Haltung 
gewandelt werden.

Seit diesem Zeitpunkt, der bereits ab Oktober datiert, versuchen 
die belgischen Zeitungen mit viel Geschick dem belgischen Leser 
klar zu machen, weshalb gerade Belgien in die Neuordnung Europas 
eingefugt und daher mit Deutschland Zusammenarbeiten muß.

Von entscheidendem Einfluss auf die Arbeiten der belgischen 
Journalisten waren die_Deutschlandfahrten. die die Propaganda- 
Abteilung durchführte, Die erste fand im September 1940 statt.
Diese Fahrt diente in erster Linie der Besichtigung von sozialen 
Einrichtungen des neuen Deutschland, sie hatte eine ganze Serie 
von Aufsätzen zur Folge, in denen der belgischen und nordfran - 
zösischen Bevölkerung zum ersten Mal ein umfassendes Bild des

:'5 " 0303
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neuen Deutschland vermittelt wurde.
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Auch die Fahrt zur Fcsttagung der Deutschen Akademie nach Prag 
hatte die gleichen Auswirkungen, Die Rede des Staatssekretärs 
Dr, Dietrich über die geistigen Grundlagen der Neuordnung Europas 
fand im belgischen Raum ein breites Echo,

Dom gleichen Zweck, die Journalisten mit der Bedeutung ihrer Auf­
gabenstellung für das allgemeine Wohl bekanntzumacäißi^ dienten auch 
die von der Propaganda-Abteilung veranstalteten Prossofährten 
Innerhalb desL Bereichs des Militärbefehlshabers. Sie hatten zum 
Gegenstand den Besuch industrieller, sozialer und kultureller Ein- 
riohtungen und führten in den Hennegau, nach Nordfrankreioh, durch 
die Provinz Antwerpen sowie nach Ostflandern,

^ N e b e n  den von der Propaganda-Abteilung täglich herausgegebenen 
Vej^g^ulichen^Informationen, die an die Pressebetreuer gehen,fin­
den Wöchentlich Pressekonferenzen statt, auf denen Richtlinien 
zu aktuellen lagesfragen gegeben und Vorträge von Fachrefercnten 
der Militärverwaltung und belgischen Dienststellen gehalten werden.

Auf diese Weise war es möglich, die Presse mit den Aufgaben und der 
Arbeit der deutschen Stellen mehr und mehr vertraut zu machen und 
die ergangenen Verordnungen und Anordnungen der Öffentlichkeit im 
propagandistisch richtigen Sinne zu vermitteln. Durch die Presse­
konferenzen gelang es auch, die führenden Zeitungen stark in die 
Ahti-England-Aktion einzuspannen und der Bevölkerung den Sinn der 
europäischen Auseinandersetzung mit England näherzubringen.

^ E s  muß in diesem Zusammenhang darauf hingewiesen werden, daß die 
Zeitungen trotz der durch die Ernährungslage bestimmten schlechten 
Stimmung der Bevölkerung, trotz des allgemeinen Mißtrauens gegen 
die derzeitige Presse ihre Auflage nicht nur halten.sondern teil­
weise steigern konnten.

Selbst die Erhöhung des Zeitungsbezugpreises und die fast gleich - 
zeitig beginnende Verringerung des Umfanges der Zeitungen konnte 
die Auflageentwicklung nicht e.rnnstlich stören. Auch die anti­
deutsche Kampagne zum Nichtlesen der belgischen Zeitungen an be­
stimmten Gedenktagen hatte keinen nennenswerten Erfolg, Auf die 
Dauer wird die positive Haltung der Presse auch in der mißtrauischen 
Bevölkerung Auswirkungen haben.
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Eine wichtige Aufgabe bestand auch in der Steuerung der Behand­
lung der innenpolitischen Vorgänge, Bei dem stark ausgeprägten 
Gegensatz zwischen Belgizisten und Nicht-Belgizisten liefen 
die Auseinandersetzungen des öfteren Gefahr, in eine persön­
liche Polemik zu geraten. Um daraus Auswirkungen auf die brei­
tere Öffentlichkeit zu vermeiden, wurde duroh Richtlinien und 
Vorträge für die richtige GrundeinStellung der Behandlung die- X  
ser Prägen gesorgt.

Bei der Betreuung kam es darauf an, die wallonische Presse 
von ihrer seither vorhandenen starken Ausrichtung nach Paris 
abzubringen. Es kann festgestellt werden, daß sich die Mehr - 
heit der Blätter heute stark sowohl von den Vorgängen in Frank­
reich distanziert und den Nachweis liefert, daß die Wallonen 
e:*-n Eigenleben führen müssen, das seine Ausrichtung nicht von 
Frankreich her, söndorn von Groß-Beutschland her erhält.

Der Vertrieb der Zeitungen.
Da infolge der Kriegsereignisse nach dem 10. Mai alle Verkehrs­
mittel still lagen, musste zum Vertrieb der Zeitungen eine £en— 
tiä.e Transport-Organisation aufgebaut werden. Die Propaganda - 
Abteilung griff zurück auf die in Belgien bestehende Zeitungs­
und Buch-Vertriebsfirma Agence Dochenne.

Die Leiter dieser Firma waren geflohen,daher wurde zunächst 
ein Wehrmacht-Offizier als kommissarischer Verwalter eingesetzt. 
Seit dem 2.8.1940 leitet das Unternehmen ein Beauftragter des 
Roichsvorbandes der deutschen Zeitungsverleger.

War das Unternehmen bisher wesentlich Transportunternehmen, 
so ließen die Notwendigkeit der Kraftstoffeinsparung sowie po­
litische Gründe es für ratsam erscheinen, bei dieser Firma den 
gesamten Vertrieb der Zeitungen zu konzentrieren. Zu diesem Zweck 
wurden auf Anregung der Propaganda-Abteilung zwischen den einzel­
nen Verlagen und der Agentschap Dechenne auf kaufmännischer Grund­
lage Verträge abgeschlossen, durch die der Vertrieb einer jeden 
Zjeitung von der Agentschap Dechenne übernommen wurde.

Damit wurde auch eine unsichtbare Presselenkung möglich, die von 
der Propaganda-Abteilung im gegebenen Augenblick angesetzt wer - 
den kann. In jedem Fall werden auf diese Weise die Verbreitungs­
gebiete der einzelnen Zeitungen laufend kontrolliert,die Werbe-
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mcthoden überwacht und unzweckmässige Überschneidungen der Blät­
ter der einzelnen Volksgruppen vermieden.

Die Agentschap Dochenne vertreibt auch deutsche Zeitungen und 
Zeitschriften. Der bisherige Verkaufserfolg verspricht bereits 
jetzt, daß die deutschen Zeitungen und Zeitschriften auch später 
in Belgien ihren Einfluss behalten werden.

Die Kapitalbeteiligung der Agentschap Dochenne lag zu 53$ in 
Händen der französischen Verlegerfirma Hachette, Paris. Durch 
diese Monopolstellung war es möglich, das deutsche Schrifttum 
völlig abzuschnüren und den französischen Einfluß uneingeschränkt 
zu vertreten. Eine eigene Entwicklung der belgischen Verlage 
war dadurch ebenfalls unmöglich gemacht. Es ist inzwischen ge­
lungen, die Bindungen zu der französischen Firma zu lösen.
Bei den Verhandlungen, die Beauftragte des Reichsverbandes 
der deutschen Zeitungsverleger in Paris führten, zeigten die 
Vertreter der Firma Hachette keine Neigung zum Verkauf der 
Dechenne-Aktienpakete. Da es sich hierbei aber um Feindvermögen 
handelte, wurde von der Feindvermögcnstelle des Militärbefehls- \ << rhabers für dieses ein besonderer Verwalter eingesetzt und diesem 
nach ausdrücklicher Zustimmung des Reichswirtschaftsministeriums 
die Genehmigung erteilt, das Aktienpaket der Hachette zum Real­
wert an den Reichsverband der deutschen Zeitungsverleger zu 
verkaufen. Kaufabschluss und Übergabe der Aktien erfolgten am 
29.3.1941.
Damit ist die Agentschap Dechenne unter den überwiegenden Ein- 

^  fluss des Reichsvorbandes gestellt and für die Dauer die Gewähr 
der Berücksichtigung der deutschen Belange, aber auch für die 
selbständige Entwicklung der belgischen Presse unabhängig von 
Paris gegeben.

In diesem Zusammenhang muss die Verordnung erwähnt werden, durch 
die am 4.3.1941 die Einfuhr von Zeitungen und Zeitschriften 
in Belgien und Nordfrankreich genehmigungspflichtig ist. Durch 
diese Verordnung wurde die illegale Einfuhr französischer Presse­
erzeugnisse abgestoppt, andererseits auch die Möglichkeit ge - 
schaffen, nur diejenigen Blätter aus anderen Ländern nach Bel - 
gien hcreinzulassen, die die Neuordnung dieses Raumes nicht 
stören. Da die in Nordfrankreich erscheinenden Zeitungen reine 
Nachrichtenblättcr sind, wurde - um der de Gaulle-Propaganda 
wirksam entgegontroten zu können - die Genehmigung erteilt, 
daß 4 Pariser Zeitungen in Nordfrankrcich verbreitet werden
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dürften. Die VerkaufsZiffern dieser 4 ab 1. Juni 1941 eingeführ­
ten Pariser Tageszeitungen sind jedoch ständig gesunken«,

Die personelle Betreuung der Presse»
Den Anregungen folgend, die die belgischen Schriftleiter bei 
ihren Deutschlandfahrten empfingen, wurden die Bestrebungen, 
auch eine Neuordnung des journalistischen Berufsstandes herbei­
zuführen, warm unterstützt.

Flämische und wallonische Journalisten legten eine Reihe von Ent­
würfen vor für ein Journalistenstatut, das nach dem deutschen 
Schriftleitergesetz aufgebaut war. Diese Entwürfe wurden von 
Ministerialdirigent Prof. Schmidt-Leonhardt überprüft und zusam­
mengefasst.

Der inzwischen vorliegende Entwurf wird nach Stellungnahme des 
Militärverwaltungschefs von den Journalisten selbst dem belgischen 
Innenministerium unterbreitet.

Auf mehreren Ausspracheabenden wurde die Aufgabenstellung des 
Journalisten im neuen Deutschland behandelt und die Arbeits - 
bereiche von Verleger und Schriftleiter abgegrenzt. Durch die 
Hcraufsetzung des Zeitungspreiscs wurde den Verlagen auch die 
Möglichkeit gogeben.,. für eine Besserung der Gehälter zu sorgen«
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B I I D P E - E S S E

Um den laufenden Bedarf der Zeitungen und Zeitschriften an Bil­
dern sicherzustellen, wurden 3 Brüsseler Bildnachrichtenbüros 
zugelassen und mit Berliner Bildnachrichtenhüros verbunden.
Der tägliche Bildversand aus Berlin wurde über 0KW an das Bild­
presse-Referat geleitet und gelangte so schnell und zuverlässig 
zu den Brüsseler Agenturen.

Als nächste dringliche Aufgabe erwies sich die Neuorganisation 
des belgischen Fotografenverbandes als notwendig. Von politi­
schen und persönlichen Streitigkeiten erfüllt, war er zu keiner 
positiven Arbeit fähig. Er diente nur den Interessen einzelner 
Gruppen. Von den 76 Pressefotografen lebte kaum einer in zu­
länglichen Verhältnissen, dagegen viele in größter Dürftigkeit, 
Daß daher ein grosser Teil von ihnen kommunistisch infiziert 
war, kann nicht verwundern. Die Agenturen selbst waren zumeist 
in jüdischen Händen und gänzlich auf den Vertrieb französischen 
und englischen Bildmaterials eingestellt.

Um eine Neuordnung reibungslos durchführen zu können, wurde vom 
Bildpresse-Referat eine Verordnung ausgearbeitet, die als Ver­
ordnung des Militärbefehlshabers in Belgien und Nordfrankreich 
am 29.11.4o erschien. Damit war für die Arbeit des Bildpresse- 
Referats die rechtliche Grundlage geschaffen.

Die Einführung des Urhebervermerkes für alle Bilderscheinungen 
ermöglichte eine sofortige Feststellung des Urhebers und damit 
eine genaue Kontrolle der Bildquelle.

Der alte Fotografenverband wurde aufgelöst und als ”Algemeene 
Q̂S.— Affin Fotoreporters jvan de_ belgische Dagbladpers” neu gegrün— 
det. Er wird von einem Präsidenten, der das Vertrauen des Bild- 
presse-Referats genießt, autoritär geführt. Der Präsident ge­
währleistet die positive Haltung der ihm unterstellten Bildbe- 
richter Deutschland und den deutschen Maßnahmen gegenüber. Der 
neue Verband umfaßt die 3 Gruppen Bildberichter, PresseZeichner 
und Bildnachrichtenbüros. Die Gruppe Bildberichter gliedert sich 
regional in 5 Abteilungen. In regelmäßigen Versammlungen wird 
nicht nur der kameradschaftliche Sinn des Verbandes gepflegt, 
sondern durch Vorschläge immer wieder auf den Wert hingewiesen, 
den man im neuen Deutschland sowohl dem Pressebild als auch dem 
Beruf des Pressebildberichters beimisst. -2 1 -
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Auch in Fotoausstellungen trat der Verband als eine geschlosse« 
ne Einheit vor die Öffentlichkeit, Daß solche Ausstellungen 
auch propagandistischen Wert haben können, bewies die Fotoschau 
"Wij sien Vlanderen!", die beim flämischen Publikum großes In­
teresse fand.

Um Bildmaterial ausländischer Dienste innerhalb der flämischen 
und wallonischen Presse auf ein notwendiges Mindestmaß zu be­
schränken, wurden diese Dienste einer scharfen Kontrolle unter­
zogen und alle überflüssigen Bilder zurückgehalten.

Dadurch ergaben sich große Möglichkeiten für die Arbeit der 
deutschen Bildberichter und Agenturen, die auch ausgenutzt wor­
den sind. Die gute Qualität der PK-Fotos, ihre schnelle Über­
mittlung aus Berlin sowie die prompte Verteilung in Brüssel 
gewährleisten die gute Plazierung des aktuellen Fotos in der 
flämisch—wallonischen Presse. Da der Bedarf an Serien und Re­
portagen in der belgischen Presse ebenfalls zum großen Teil aus 
Deutschland gedeckt werden muß, konnte hier sehr gut propagan­
distisches Bildmaterial eingeschaltet werden.

Die Bildlenkung durch das Bildpresse-Referat zielt in erster 
Linie darauf hin, das Interesse am politischen Bild und damit 
den Freiheitskampf Europas wachzuhalten. Weiter soll durch gut 
gewählte Einzelfotos einerseits das Interesse für das deutsche 
Foto erhalten werden, und andererseits eine gesunde, auf das 
eigene Volkstum gestellte Bildproduktion gefördert werden.

Zu Beginn des Jahres wurde beim Bildpresse-Referat ein Bild­
archiv errichtet, das der Presse zur Verfügung steht. Es ent­
hält neben den täglich einlaufenden aktuellen Fotos in erster 
Linie Bilder aus dem neuen Deutschland, die als Propagandamate­
rial verwendet werden. Vorhandenes Bildmaterial, das die Men­
schen und die Landschaft im Raume Belgien und Nordfrankreich 
darstellt, wurde gesammelt. Von fehlenden Motiven wurden Repor­
tagen veranlaßt, um zu einer möglichst geschlossenen BildSamm­
lung über dieses Gebiet zu gelangen.
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WIRTSCHAFTSPROPAGANDA UND WIRTSCHAFTSDIENST

Belgiens Wirtschaft, die vor dem 10. Mai ihre Blüte vor allem 
einem reichen Kolonialbesitz und dem starken Export einer hoch­
wertigen Industrie verdankte, sah sich nach der Besetzung des 
Landes in eine aussergewöhnliche Notlage gebracht.

Die Militärverwaltung setzte unter grosszügigem Einsatz deut­
scher Hilfskräfte mit wachsendem Erfolg nahezu alle Industrie­
zweige wieder in Gang.

Die Wiederbelebung des Verkehrswesens, das Hineinpumpen von zu­
sätzlichen Aufträgen aus dem Reich für zivile und halbmilitäri­
sche Zwecke - damit starker Abbau der Erwerbslosenziffer die 
Unterstützung der Verwaltungen zerstörter Städte und Gemeinden 
in der Wiederaufbauarbeit waren Massnahmen, die propagandistisch 
gut ausgewertet werden konnten.

Auf der anderen Seite brachte es die eigenartige Lage Belgiens 
in seiner Lebensmittelversorgung mit sich, dass auf diesem Ge­
biet ein Stimmungsfaktor erwuchs, dessen negativer Einfluss mit 
besonderem Takt, aber auch mit Nachdruck zu bekämpfen war.

Es stand zwar fest, dass die früheren Regierungen eine ausrei­
chende Vorsorge für eine Bevorratung des Landes mit Lebensmit­
teln für den Pall eines Krieges - im Gegensatz z.B, zu Holland - 
verabsäumt hatten. Daneben aber trat in starkem Umfange der 
Ankauf in allen lebensnotwendigen Bedarfsmitteln durch die 
Wehrmacht und ihr Gefolge zugunsten der Heimat ein, dessen 
Rückwirkung auf das Stimmungsbarometer nicht ausbleiben konnte.

Die Wirtschaftspropaganda der Abteilung hat auf dem Wege über 
die Pressekonferenzen, den im Herbst herausgekommenen "Wirt­
schaft sdienst; und nicht zuletzt durch persönliche Unterrichtung 
massgebender Schriftleiter und anderer Persönlichkeiten des öf­
fentlichen Lebens dazu beigetragen, einen grossen Teil der öf­
fentlichen Meinung von den Aushungerungsmethoden des ehemaligen 
englischen Bundesgenossen zu überzeugen.
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Auf wirtschaftspolitischen Reisen in verschiedene Bezirke des 
Landes, an denen Presse, Rundfunk und Film beteiligt wurden, 
konnten die Auswirkungen solcher Massnahmen noch an einzelnen 
besonders eindrucksvollen Beispielen veranschaulicht werden.
An Ort und Stelle konnte dabei für den Wirtschaft«- und Sozial 
aufbau nach deutschem Vorbild geworben werden.

Die in Zusammenarbeit von Militärverwaltung und belgischen 
Stellen ergriffenen Massnahmen für «eine Neuordnung nahmen ihren 
Anfang bei der Landwirtschaft. Das war um so notwendiger, als 
die Schwierigkeiten in der Lebensmittelversorgung infolge der 
Ausbreitung von Wucher und Schleichhandel, dem die Wirtschafts- 
Propaganda der Abteilung ihr besonderes Augenmerk zugewandte, 
den Lebensnerv des Volkes anzutasten drohten.

Nach anfänglichem Zögern konnten - gleichfalls unter Einschal­
tung des Propagandaapparates der Abteilung - dem Bauerntum die 
ideellen und praktischen Vorteile der korporativen Zusammenar­
beit klar gemacht werden. Allerdings bedurfte es daneben man­
cher scharfen gesetzlichen Massnahme und einer starken materiel­
len Hilfeleistung seitens des Reiches, ehe die Landwirtschaft 
Sinn und Wesen der Neuordnung zu erfassen begann.

Die im Hinblick auf die Ernährungsschwierigkeiten und die Ver­
teuerung der Lebenshaltung behinderte soziale Neuordnung, zu 
deren Instrument die 'Union der Hand- und Geistesarbeiter ge­
schaffen wurde, wurde propagandistisch gefördert durch Heraus­
stellung der Arbeitsbeschaffung im Lande selbst und den wach­
senden Einsatz von Flamen und Wallonen im Reich.

Die Massnahmen des Nationalsozialismus auf dem Gebiet der sozia­
len Politik wurden durch Verbreitung zweckdienlichen Schrifttums 
der Presse nähergebracht. Die Auswirkung in Zeitungsaufsätzen 
kann als erfreulich angesehen werden.
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Z E I T S C H R I F T E N

Das el£iscjie _Z_e_its_chxif tenwe_s_en_ vo_r _dem_ _1_o_.Mai 194o.

Die belgischen Zeitschriften der Vorkriegszeit waren in ihrer 
verworrenen Vielfalt ein Spiegelbild des zersplitterten, verge­
waltigten Volkstums dieses Landes. Sie waren in keiner Weise 
als Ausdruck eines besonders regen kulturellen Gestaltungswil­
lens zu werten, sondern lediglich als Beweis einer geradezu 
rettungslosen geistigen Verwirrung und eines unglücklich über­
steigerten Individualismus. Hier hatte die französische Kul- 
turpropaganda naturgemäß ein leichtes Spiel und sie hat es 
verstanden, durch die Einfuhr von Zeitschriften und anderen 
Presseerzeugnissen aus Frankreich und durch die Förderung fran­
zösischsprachigen Schrifttums ihren Einfluß auf die Wallonen 
und Flamen immer mehr zu verstärken und zu vertiefen.

Vor dem lo.Mai 194o bestanden in Belgien rund 3.ooo Zeitschrif­
ten, das sind etwa doppelt so viel auf den Kopf der Bevölkerung 
als in Deutschland. Der Schaden dieser Vielzahl äußerte sich 
neben der Minderwertigkeit eines großen Teiles der Zeitschrif­
ten vor allem in einer oft zu beobachtenden wirtschaftlichen 
Schwäche der Verlage. Die Mehrheit der Zeitschriften hatte 
starke Bindungen zu jüdischen,freimaurerischen oder klerikalen 
Kreisen. Zu alledem kam noch die überaus schlechte Bezahlung 
der belgischen Schriftleiter, wodurch diese in eine sich für 
das moralische Niveau und die Gestaltung der Zeitschriften ver­
hängnisvoll auswirkende wirtschaftliche Abhängigkeit und Hörig­
keit gerieten. Eigenartigerweise hielt sich der Drucker für 
den verantwortlichen Leiter einer Zeitschrift. Inzwischen ist 
es gelungen, den Drucker auf jene Stellung zu verweisen, die er 
auch in Deutschland innehat, während sich die Zusammenarbeit 
nunmehr unmittelbar mit dem Schriftleiter vollzieht.

Grundsätzliche Neuordnung.

Das war das Bild, von dem aus die Neuordnung des belgischen 
Zeitschriftenwesens begonnen werden mußte. Es konnte sich hier 
im wahrsten Sinne des Wortes nur um eine grundsätzliche Neu­
ordnung handeln. Eine Wiederbelebung der alten Zustände wäre 
schon aus Gründen der Papiereinsparung nicht zu verantworten ge- 
wesen.
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Die Erfassung der Zeitschriften.
Zeitschriftenkartei- und Zeitschriftenarchiv.

Im November 194o begann mit der Einrichtung des Zeitschriften- 
referates die intensivere Bearbeitung des belgischen Zeitschrif­
tenwesens. Am Anfang dieser Arbeit stand die systematische Er­
fassung der Zeitschriften. Da weder ein.', alle Verlage umfassen­
der Zeitschriftenverband noch ein nur annähernd vollständiges 
Verzeichnis der belgischen Zeitschriften vorhanden war, gestal­
tete sich die Erfassungsarbeit besonders schwierig. Sie erfolgte 
mit Hilfe einer Karteikarte, die eine schnelle und umfassende 
Orientierung über alle verlegerischen wie schriftleiterischen, 
technischen wie wirtschaftlichen und vertrieblichen Fragen der 
Zeitschriften ermöglicht. Für jede Zeitschrift sind drei Kar­
teikarten vorhanden, eine bleibt bei der Propaganda-Staffel, in 
deren Bereich die Zeitschrift herausgegeben wird, die zweite 
Karte geht zur Propaganda-Abteilung, während die dritte zur 
Einregistrierung in die Auslandszeitschriftenkartei des RMVUP 
nach Berlin weitergeleitet wird. Diese zentrale Zeitschriften­
kartei, die mit größter Sorgfalt vervollständigt und dauernd 
überprüft wurde, bildet die wichtigste Voraussetzung für jede 
zeitschriftenpolitische Massnahme.

Zeitschriftenarchiv.

Hand in Hand mit der Einrichtung der Zeitschriftenkartei er­
folgte der Aufbau des Zeitschriftenarchives, das nach den Fach­
gebieten der verschiedenen Zeitschriftengruppen eingeteilt ist 
und zur ständigen Aufbewahrung der laufend eingehenden Beleg­
exemplare dient. Darüber hinaus werden in diesem Archiv auch 
zwei Vorkriegsexemplare jeder belgischen Zeitschrift aufgehoben. 
Ein Archiv der aus dem Ausland nach Belgien eingeführten Zeit­
schriften befindet sich im Aufbau, Dem Zeitschriftenarchiv an— 
gegliedert ist eine Sammlung von Hetzschriften aus der Zeit vor 
dem lo.Mai 194o.

Die.J?i^e^(^aus^abe^ von Zeitschriften .

Aufgrund der Durchführungsverordnung des Militärbefehlshabers 
in Belgien und Nordfrankreich vom 3.Juli 194o über das Wieder­
erscheinen und die Neugründung von Zeitungen und Zeitschriften 
wurden bei der Propaganda-Abteilung Belgien laufend Anträge auf
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Wiederherausgabe von Zeitschriften gestellt. Bisher wurden 
rund 1.1oo Anträge bearbeitet und verabschiedet (rund 600 ge­
nehmigt und 5oo abgelehnt).

Vorbedingung für die Y/iederzulassung der Zeitschriften war die 
politische Zuverlässigkeit ihrer Herausgeber und Schriftleiter. 
Selbstverständlich wurden Juden von der Verlags- und Schrift­
leitung ausgeschlossen und Freimaurer aus den leitenden Stel­
lungen ferngehalten. Zeitschriften, die sich früher deutsch­
feindlich betätigt hatten, wurde die Genehmigung der Wieder­
herausgabe versagt. Im allgemeinen wurde - vor allem bei den 
Fachzeitschriften - die Wiederzulassung an die Bedingung ge­
knüpft, daß sich die Zeitschriften von jeder politischen Mei­
nungsäußerung femhalten und sich lediglich mit ihren Fachgebie­
ten befassen. Im übrigen wurde die Belebung und Gestaltung je­
ner Kräfte besonders gefördert, die sich bereits in der Vor­
kriegszeit für eine Zusammenarbeit mit dem Reich eingesetzt hat­
ten. Die Erfassung der Zeitschriften fand mit dem 15.April 1941 
ihren Abschluß. Seit diesem Zeitpunkt werden aus Gründen der 
Papiereinsparung alle Anträge auf Herausgabe von Zeitschriften 
grundsätzlich abgelehnt.

Nach dem Stande vom 15.Mai 1941 erscheinen in Belgien
657 Zeitschriften mit einer Gesamtaufläge von. 5 13o 758

Von diesen 637 Zeitschriften erscheinen

Die 637 in Belgien erscheinenden Zeitschriften verteilen sich 
auf die Provinzen wie folgt;

279 in flämischer Sprache 
334 in französischer Sprache und 
24 zweisprachig (flämisch und französisch).
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Provinz Anzahl d.

Ztschr,
fläm. franz. Gesamtauf­

lage
zweispra'
chig

Antwerpen 137 124 9 545.015 4
Brabant 394 94 282 2.890.828 18
Hennegau 5 — - 5 135,625 —

Limburg 4 — 4 18.81o --
Lüttich 22 5 17 oor-•

V“vo —
Luxemburg 5 — 5 5.35o
Namen 8 8 12.725 —
Ostfländern 39 31 6 198..45o 2
Westflandem 24 19 4 135.255 —

In dem Bereich der Propaganda-Staffel Nordfrankreich (Lille) 
erscheinen zur Zeit 4 Zeitschriften in französischer Sprache.
Einteilung dejr Zeitscl^ijften nach Fachgebieten:

Fachgebiet Anzahl: Auflage:

1.) Allgemein politisch! 35 88 95o
2.) Sozialpolitik: Rechtswesen,

Verwaltung 56 25 3oo
3.) Weltanschauung: 5 6 8oo
4.) Religion: Evangelisch: 3

— Katholisch: 53 37o 15o
5*) Kultur u. Volkstum: 26 10 52o
6,) Kunst: 27 5o 36o
7,) Wissenschaft: 115 573 97o
8.) Jugend u,Schulwesen: 

Studentenzeitschriften 22 2o5 725
9,) Allgemeine Wirtschaft: 38 254 2oo

1o.) Einzelne Wirtschaftszweige
- und Berufsstände: 73 182 42o

11.) Land- und Forstwirtschaft 
Tierzucht u,Gartenbau 45 136 3oo

12.) Technik: 36 97 65o
13.) Luftfahrt: 1 7 000
14.) Kolonialzeitschriften: 6 5 225
15.) Unterhaltung: 24 5o6 25o
16.) Mode und Frau: 14 4o2 5oo
17,) Reise und Verkehr: 4 41 000
18.) Le ibe sübungen: 6 9 5oo
19.) Sammel- u.Spielwesen: 12 16 000
2o,) KinderzeitSchriften: 9 118 000
21,) Zeitsehr.von Volksgruppen: 2 75o
22. ) Verschiedenes: 3o 22 188



Was sagt die Aufstellung?

Bei einer kritischen Betrachtung vorstehender Aufstellung der 
Zeitschriften fällt ein gewisses Übergewicht der französisch­
sprachigen Zeitschriften auf. Ein Beweis, daß seihst hei wohl­
wollendster Förderung des Flamentums der frühere französische 
Einfluß immer noch nachwirkt. Das ist besonders in dem mit 
französischer Tünche überdeckten Brüssel festzustellen, wo es 
auf dem Gebiet des Zeitschriftenwesens besonders schwierig ist, 
dem Flamentum die Stellung zu verschaffen, die ihm aufgrund der 
alten flämischen Vergangenheit dieser Stadt zukommen müßte.
Im Zeitschriftenwesen zeigt sich bei dem französisch-sprachigen 
Teil der Bevölkerung Brüssels immer noch eine größere Regsamkeit 
und eine nicht zu unterschätzende größere Geschicklichkeit.

Für den Anfang kam es zunächst darauf an, in Brüssel überhaupt 
erst einmal den direkten französischen Einfluß auszusohalten, 
Zeitschriftengattungen, wie die Pariser ModeSchriften aus Brüs­
sel und darüberhinaus aus ganz Belgien fernzuhalten und so 
schnell wie möglich hier im Lande selbst einen entsprechenden 
Ersatz zu schaffen und damit die einstige Leserschaft der fran­
zösischen Zeitschriften zu erobern.

Hauptaufgabe der neugeschaffenen Zeitschriften ist es, den Blick 
der Leserschaft vom Westen abzulenken und nach Osten zum Reich 
hin zu öffnen. Diese Blickwendung ist inzwischen schon weit­
gehend gelungen. Das ist nicht zuletzt auf die obenangedeuteten 
zeitschriftenpolitischen Maßnahmen zurückzuführen. Auch die 
günstige Auflageentwicklung der neugegründeten Zeitschriften 
ist hierfür in etwa Beweis, Durch weitere intensive Arbeit wird 
es gelingen, das Übergewicht der französischsprachigen Zeit­
schriften auch in Brüssel zu beseitigen.

Die Bedeutung der wissenschaftlichen Zeitschriften,

Das noch bestehende zahlenmäßige Übergewicht der französisch- 
sprachigen Zeitschriften ist in der Hauptsache auf die große 
Anzahl vorläufig noch in französischer Sprache erscheinender 
wissenschaftlicher Veröffentlichungen zurückzuführen. Von 115 
in diesem Lande erscheinenden wissenschaftlichen Zeitschriften 
bedienen sich 92 der französischen und nur 22 der flämischen 
Sprache, während eine doppelsprachig herauskommt. Bei diesen
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92 französischsprachigen Zeitschriften handelt es sich zum 
größten.Teil um außerordentlich wertvolle Veröffentlichungen, 
wie z.B. die "Revue Beige de Philologie et d'Histoire", die 
durch ihren hervorragend ausgebauten und vervollkommten, über 
die ganze Welt verbreiteten Rachrichtenapparat besonders be­
merkenswert ist. Es sei in diesem Zusammenhang auch auf die 
große Anzahl der durchweg sehr wertvollen Zeitschriften der 
Königlichen Akademie hingewiesen.

Überhaupt nehmen die wissenschaftlichen Zeitschriften seit ei­
ner.. Reihe von Jahrzehnten in diesem Lande eine Sonderstellung 
ein. Im Gegensatz zur I,lasse der anderen Zeitschriften hatten 
sie auch in der Vorkriegszeit ein besonderes Niveau und waren 
in der ganzen Welt verbreitet. Das ist wohl darauf zurüokzufüh- 
ren, daß Belgien vor allem wegen der günstigen Lage.Brüssels, 
sich berufen fühlte, eine Art Weltzentrum zu werden. Und so 
hatte man seinerzeit hier das stolze Wort von einer "Union des 
Associations internationales" geprägt und hat zweimal einen 
"Congräs mondial" abgehalten und Brüssel feierlich zum "Centre 
international", zum Sitz eines in riesigem Maßstab gedachten 
"Musee international" erklärt. Tatsächlich haben eine große An­
zahl internationaler Vereinigungen und wissenschaftlicher Ge­
sellschaften ihren Sitz in Brüssel. Eine ganze Reihe von in­
ternationalen Zeitschriften verdankt diesen Einrichtungen ihr 
Entstehen, und die belgische Regierung schenkte in kluger Voraus 
sicht allen diesen Einrichtungen und ihren Zeitschriften weit­
gehende Beachtung und wohlwollende Unterstützung.

/

Um den französischen Einfluß auf dem Gebiete der Kulturpolitik 
zurückzudrängen, wurde den Zeitschriften, die bisher gleichzei­
tig in Belgien und Frankreich herausgegeben wurden, auferlegt, 
sich in rein belgische Organe umzubilden. Ergab es sich, daß 
an einer einsprachig französischen Zeitschrift flämische Wis­
senschaftler maßgeblich mitarbeiten, so wurde Anerkennung des 
Flämischen als Abhandlungsspräche neben dem Französischen und 
Doppelsprachigkeit im redaktionellen Teil gefordert. Bei Zeit­
schriften von ausgesprochenem internationalem Charakter wird 
außerdem die Aufnahme des Deutschen als Abhandlungsspräche ver­
langt. Zeitschriften mit Anspruch auf europäische Geltung, die P 
bisher die deutsche Wissenschaft planmäßig boykottiert haben, 
wurde die Wiederzulassung verweigert.
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Innerhalb des sehr zersplitterten flämischen Zeitschriftenwesens 
wurde, soweit wie möglich, schon eine stärkere Zusamraenfassung 
durchgeführt. An die Stelle der vielfach in lokaler Enge ver­
sinkenden flämischen Volkskundezeitschriften traten Veröffent­
lichungen, die jeweils einer ganzen Landschaft gewidmet sind. 
Eine ähnliche Zusammenlegung wird für die flämisch-germanisti­
schen Zeitschriften angestrebt.

Vor besondere Probleme stellten die bisher rein-großniederlän­
disch ausgerichteten Zeitschriften "Nederlandsche Historiebla­
den" und "Volkskunde". Ihnen wurde nahegelegt, ihr Untersu­
chungsgebiet zu erweitern und darin die angrenzenden rheinisch­
niederdeutschen Gebiete miteinzubeziehen. Die "Historienbladen" 
sind bereits auf diesen Vorschlag eingegangen und haben die Ab­
sicht, einen rheinischen Volkstumsforscher in ihre Schriftlei­
tung aufzunehmen, auch "Volkskunde" scheint zu einer derartigen 
Ausweitung bereit.

Die WirtschaftszeitSchriften.

Wie aus vorstehender Aufstellung weiterhin ersichtlich ist,sind 
neben den wissenschaftlichen Zeitschriften die wirtschafts- und 
sozialpolitischen Zeitschriften besonders zahlreich vertreten. 
Mit dem Wiederaufbau der belgischen Wirtschaft machte sich auch 
das Bedürfnis für die Wiederherausgabe der Wirtschaftszeitsohrif* 
ten bemerkbar, die ein wesentlicher Faktor zur Förderung des 
wirtschaftlichen Lebens sind. Was weiter oben über die Bedeu­
tung der wissenschaftlichen Zeitschriften gesagt wurde, gilt 
fast in gleichem Maße auch für einen Teil der Wirtschaftszeit­
schriften, von denen eine Anzahl von geradezu internationaler 
Bedeutung ist.

Neue grosse Kulturzeitschriften.

Bei der Überprüfung der flämischen Kulturzeitschriften ergab 
sich eine Vielzahl von kulturpolitischen Blättern, von denen 
aber keines den Anspruch erheben konnte, die Kultur Flanderns 
in ihrer Gesamtheit würdig zu vertreten. Es wurden darum in Zu­
sammenarbeit mit dem flämischen Kulturrat und der Kulturabtei­
lung des Militärverwaltungschefs sechs der bisher bestehenden 
Kulturzeitschriften zusammengelegt und in Brüssel eine neue 

vQäraisghe.J^^.tr^zeit^scjirifj vorbereitet, die den Titel
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"Voorland" (Zeitschrift für Kultur und Politik) trägt und von 
dem flämischen Professor Jacoh und dem "bekannten Schriftsteller 
und Kulturpolitiker Wies Moens geleitet wird. Hier in diesem 
Raum, da die germanischen und romanischen Y/elten Zusammenstößen, 
hier im Vorland germanisch-nordischer Kultur sollen in dieser 
flämischen Kultur Zeitschrift alle jene Kräfte wirksam werden, 
die zu einer vorbehaltlosen gemeinsamen Arbeit mit Deutschland 
für die durch Adolf Hitler ins Werk gesetzte Neuordnung Europas 
bereit sind. Während, sich so in Flandern und Brabant auch auf 
diesem Gebiete wieder neues Leben zu regen beginnt, gestaltet 
sich die Lösung der kulturellen Fragen für die wallonische Volks­
gruppe und die damit verbundene Schaffung einer besonderen wal­
lonischen Kulturzeitschrift wesentlich schwieriger. Aber auch 
hier haben die Verhandlungen jetzt zur Schaffung einer walloni­
schen Kulturzeitschrift geführt, die in Lüttich gedruckt und 
verlegt wird,

Zeitschriftenlenkung - Zeit sehrif tenlektorat-Zeitschriftenkon- 
ferenzen.

Die außerordentliche Reichweite und Nachhaltigkeit des geistige! 
Einflusses der Zeitschrift, die noch verstärkt wird durch die 
zur Sammlung und Vertiefung bereite Aufnahmefähigkeit des Zeit- 
schriftenlesers, macht die Zeitschrift zu einem politischen 
Führungsmittel allerersten Ranges. Nach vorstehender Aufstel­
lung gibt es kaum einen Lebensbereich, der nioht durch eine ent­
sprechende Zeitschrift mehr oder weniger ausführlich behandelt 
wird. Wegen ihrer Vielfalt bedürfen die Zeitschriften jedooh ei­
ner ganz individuellen Lenkung, die genaue Kenntnis der Gesetz­
lichkeit und der Eigenart einer jeden Zeitschrift verlangt.
Aus diesem Grunde ist die regelmäßige Lektüreund ständige Beo­
bachtung der Zeitschriften unbedingt notwendig. Einmal um das 
Erscheinen zu überwachen und Fehler auszumerzen, zum andern aber 
um in diese Zeitschriften eine bestimmte Aktivpropaganda zu 
steuern, wobei das propagandistische Stichwort auf die Eigenart 
der einzelnen Zeitschriften abzuwandeln ist. Zur Zeit werden 
dem Zeitschriftenlektorat wöchentlich etwa 60 Zeitschriften zur 
Vorzensur eingereicht. Immer wieder vorkommende Verstöße gegen 
die Zensurvorschriften machen eine restlose Aufhebung der Vor­
zensur vorläufig noch nicht möglich. • -1
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Während die Betreuung und Lenkung der Zeitschriften zunächst nur 
in der Zensur und daneben in Verhandlungen und Rücksprachen mit 
einzelnen Schriftleitern und Verlegern bestand, werden die 
Schriftleiter der belgischen Zeitschriften nun schon seit eini­
gen Monaten gruppenweise nach Fachgebieten getrennt, zu in re­
gelmäßigen Abständen stattfindenden Zeitschriftenkonferenzen 
zusammengerufen. Durch Anweisungen und Anregungen, durch Vorträ­
ge und die sich daran anschließenden Aussprachen mit Schriftlei­
tern und Verlegern, ist der Propaganda-Abteilung Belgien die 
Möglichkeit einer direkten Einflußnahme auf die Lenkung und Ge­
staltung der Zeitschriften gegeben. Ein Erfolg dieser Einfluß­
nahme und dieser sich immer enger gestaltenden Zusammenarbeit 
mit den Schriftleitern macht sich mehr und mehr bemerkbar.

Zusammenlegung von Zeitschriften.
-Bereinigung des belgischen Zeitschriftenwesens-

Ein großer Teil der vor dem Kriege in Belgien erscheinenden 
Zeitschriften hat durch die inzwischen in diesem Lande vor sich 
gegangenen Wandlungen seine Daseinabereehtigung verloren. Zeit­
schriften als Vertreterinnen von irgendwelchen überflüssigen 
Gruppen und Grüppchen, von literarischen -Klüngeln, weiterhin al­
le Zeitschriften zweifelhaften Chrakters, die nach Inhalt und 
Form nicht das Recht besitzen, als Druckerzeugnisse von Wert an­
erkannt zu werden, müssen verschwinden. Auch aus der Vereinheit­
lichung der Verwaltungs- und Organisationsformen ergibt sich na­
turgemäß, daß manche Zeitschriften überflüssig geworden sind 
oder mit anderen gleichartigen zusammengelegt werden können. 
Solche Bereinigungen und Zusammenlegungen, die schon aus Gründen 
der Papiereinsparung sehr erwünscht sind, wurden inzwischen mit 
bemerkenswerten Erfolgen durchgeführt. So ist es gelungen, im 
Bistum Gent 71 Kirchenblätter zu einer Kirchenzeitsohrift " De 
Stern uit het Vaderhuis" zusammenzulegen. Weitere 70 Kirchenblät­
ter aus Brabant und Wallonien haben ihr Erscheinen eingestellt 
und sich der Zeitschrift "Averbodes Weekblad/La Semaine d ’Aver- 
bode" angeschlossen, die ihre letzte Seite für die kirchlichen 
Nachrichten der einzelnen Pfarreien zur Verfügung stellt.

Es braucht nicht besonders betont zu werden, daß die Zensur der 
Kirchenzeitschriften durch derartige Zusammenlegungen erheblich 
erleichtert worden ist.
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Mit der Schaffung eines Zentralorgans der neuen helgischen Ar- 
beitnehmerorganisation wurden eine Anzahl wirtschafte- und so­
zialpolitischer Zeitschriften überflüssig und haben sich diesem 
Zentralorgan angeschlossen.

Aber auch fast alle anderen Zeitschriftengruppen wurden von der 
Zusammenlegung und Vereinheitlichung erfaßt, so u.a, die Kul­
turzeitschriften, die landwirtschaftlichen Zeitschriften, die 
juristischen Zeitschriften, die Theater-Zeitschriften, die 
Studenten- und Jugendzeitschriften.

Papiereinsparung.

Im Zuge der Neuordnung der Papier-Bewirtschaftung und im Hin­
blick auf die Papierverknappung wurden die Zeitschriften Anfang 
Mai 1941 aufgefordert, 2of? der durchschnittlichen Seitenzahl im 
Vierteljahr Januar-März 1941 einzusparen. Da die Lage auf dem 
Papiermarkt sich weiterhin verschlechtert hat, ist mit weiteren 
Papiereinsparungsmaßnahmen zu rechnen. Diese Einsparungsmaßnah­
men haben neben ihrer wirtschaftlichen noch eine besondere zeit- 
schriftpolitische Bedeutung. Sie bieten die Möglichkeit, eine 
endgültige Bereinigung und Vereinheitlichung auf dem Gebiete des 
Zeitschriftenwesens durchzuführen.

\\

Einfuhr ausländischer Zeitschriften nach Belgien,

Aufgrund der Verordnung des Militärbefehlshabers über die Ein­
fuhr von Zeitungen und Zeitschriften nach Belgien und Nordfrank­
reich vom 4.März 1941 sind der Propaganda-Abteilung eine große 
Anzahl von Anträgen auf Einfuhr ausländischer Zeitschriften ein­
gereicht worden. Bei den meisten dieser Anträge handelt es sich 
um die Einfuhr aus Frankreich und Holland. Aber gerade bei die­
sen beiden Nachbarländern ist in dieser Hinsicht besondere Vor­
sicht und Zurückhaltung am Platze. Die Einfuhr französischer 
Zeitschriften nach Belgien würde der französischen Kulturpropa— 
ganda in diesem Lande wieder neuen Auftrieb geben und darf schon 
aus diesem Grunde nicht gestattet werden. Die Einfuhr holländi­
scher Zeitschriften ist besonders aus wirtschaftlichen Gründen 
®nf ein Mindestmaß zu beschränken. Die allgemeine Einfuhr von ' 
Zeitschriften aus Frankreich und Holland kann also grundsätzlich 
nicht genehmigt werden. Ausnahmen können nur für die Einfuhr 
wissenschaftlicher Zeitschriften gemacht werden.
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Die Einfuhr deutscher Zeitschriften nach Belgien.

Mit der Einfuhr deutscher Zeitschriften nach Belgien verhält es 
sich natürlich anders. Deutschland hat natürlich ein Interesse 
daran, daß seine Zeitschriften auch im Ausland, vor allem aber 
in den besetzten Gebieten, eine weite Verbreitung finden. Einen 
ganz besonderen Erfolg hat hier die Zeitschrift "Signal” zu ver­
buchen, die mit 25o.ooo Exemplaren (flämisch loo.ooo, franz. 
15o.ooo) nach Belgien und Nordfrankreich eingeführt wird. Eine 
gute Absatzentwicklung in Belgien und Nordfrankreich ist be­
sonders auch für folgende deutsche Zeitschriften festzustellen: 
Der Adler 26.000 Deutsche Illustrierte 8.000
Berliner Illustrierte 25.«000 Filmwelt 5.000
Erika 11.000

In diesem Zusammenhang muß auch die Zeitschrift "Das Reich” 
genannt werden, deren Verbreitung in Belgien sich propagan­
distisch im allgemeinen sehr günstig ausgewirkt hat. Besonders 
diejenigen Menschen, die sich für die Probleme des neuen Deutsil­
land und für die Neuordnung Europas tiefer interessieren, sind 
für die Lektüre des "Reich1’ leicht zu gewinnen.

In der letzten Zeit mehrt sich auch der Absatz der deutschen 
Modezeitschriften in Belgien. Eine Anzahl von Modezeitschriften 
wie die von Vobach, vom Deutschen Verlag, von Beyer bringen 
regelmäßig flämische und französische Textbeilagen. Der Verlag 
Vobach wird seine Halbjahreszeitschrift "Das Modell" sowie ein 
neues Heft für Kinder im kommenden Herbst in französischer 
Sprache herausgeben.

Zeitschriftenle seraum in Brüssel.

In Zusammenarbeit mit der deutschen Akademie, Mittelstelle Bel­
gien, hat die Propaganda-Abteilung Belgien einen Zeitschriften­
le seraum in Brüssel eingerichtet. Hier wird eine Auswahl der 
besten deutschen Zeitschriften ausgelegt und der hiesigen Be­
völkerung zugänglich gemacht. Da die deutsche Akademie durch 
ihre gutbesuchten Sprachkurse schon in ziemlich engen Konnex 
mit der hiesigen Bevölkerung gekommen ist, so ist die Beachtung 
und Benutzung dieses ZeitschriftenleBeraumes durch einen wesent­
lichen Teil der Bevölkerung Brüssels von vornherein gewähr­
leistet. Solche Leseräume sollen auch in Antwerpen, Gent,Brügge,., 
Lüttich und in anderen Städten dieses Landes eingerichtet werden.
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Kampfschriften.

Eine für die deutsche Propaganda besonders wichtige Zeitschrif­
tengruppe sind die weltanschaulichen Kampfschriften, die zum 
Teil mit Unterstützung oder auf Veranlassung der Propaganda- 
Abteilung Belgien herauskommen. Diese Kampfschriften, deren Ein­
fluß auf die politisch-regsameren Volksteile stetig im Wachsen 
begriffen ist, sind besonders geeignet, die aktive Propaganda 
in wirksamster Weise zu unterstützen. Es seien hier kurz die 
wichtigsten dieser Kampfschriften genannt: "De Nationalsozialist?,’ 
das Organ des "Vlaamsch National Verbond", "De Jonge Nationaal­
socialist", das Kampfblatt der nationalsozialistischen Jugend 
in Flandern, "Volksche Aanval" (französische Ausgabe: L'Ami du 
Peuple"), das Kampfblatt der "Volksverwering", der flämischen 
Bewegung zur Bekämpfung des Judentums, "De SS Man", die Zeit­
schrift der flämischen Schutzstaffel, "Le Lion de Flandre", die 
Monatsschrift der von Pfarrer Gantois geführten flämischen Volks­
gruppe in Nordfrankreich.

Als Ergebnis der bisher auf dem Gebiete des Zeitschriftenwesens 
geleisteten Arbeit soll zum Schluss die Tatsache vermerkt werden^ 
daß die Neuordnung des belgischen Zeitschriftenwesens schon 
weitgehend durchgeführt ist und die wichtigsten Zeitschriften 

^  propagandistisch gesehen bereits fest in der Hand der Propagan­
da-Abteilung sind.
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V.
K U L T  U R

Das Kulturleben in Belgien vor dem 10, Mai 194-0 stand im Zeichen 
der französischen Kulturpropaganda, die es verstanden hatte, das 
sogenannte belgische Kulturleben einseitig nach Westen auszurichten. 
Mit dieser Ausrichtung nach Westen lief übereinstimmend eine Geg­
nerschaft zur deutschen Kultur. Das drückte sich insbesondere in 
der Bevorzugung von Emigranten aus Deutschland bei Kulturveranstal­
tungen auf dem Gebiete des Theaters und der Musik aus. Neben die­
sem im Schatten Frankreichs vorhandenen Kulturleben bestand ein 
völkisches Eigenleben.

Die Wallonen waren seit jeher auf dem Gebiete der Kultur in viel 
stärkerem Maße unterdrückt worden als die Flamen; sie hatten sich 
lediglich das Laientheater und die Laienmusik mit wallonischer 
Prägung erhalten.
Die in Belgien lebenden Deutschen hatten überhaupt kein eigenes 
Kulturleben und waren mehr als alle anderen nach Westen ausgerich­
tet. Das Gleiche galt für die in N0rdfrankreich lebenden Flamen.
Trotz der jahrhundertelangen Unterdrückung hatten sich die Flamen 
auf dem Gebiet der Kultur ein Eigenleben erhalten, das in seiner 
schöpferischen Kraft auf dem Gebiete der Musik, des Theaters, des 
»Schrifttums und der bildenden Kunst Ergebnisse hervorbrachte, die 
über den flämischen Raum hinaus von Bedeutung waren. Allerdings 
hatte die belgische Regierung durch drakonische Maßnahmeh dieses 
Kulturleben so stark auf sich selbst beschränkt, die eine Beein- 
flussung von Deutschland her absolut unmöglich machten.
Lediglich die Deutsch-Vlämische Arbeitsgemeinschaft (Devlag) hatte 
unter Gefährdung der in ihr vertretenen Persönlichkeiten die Be­
ziehung zu Deutschland aufrecht erhalten. Seit 1935 waren jährlich 
deutsch-flämische Kulturtagungen in Deutschland und Flandern durch­
geführt worden, die dazu führten, daß einzelne flämische Persön­
lichkeiten mit Deutschland in Verbindung blieben.
Nach dem Einmarsch der deutschen Truppen war für die Propaganda- 
Abteilung auf dem Gebiete der Kultur die erste Aufgabe, mit der 
Deutsch-Vlämisehen Arbeitsgemeinschaft und dem in Nordfrankreich 
bestehenden Vlaamsch Verbond voor Frankrijk (VWF) die Verbindung 
aufzunehmen. Einzelne Persönlichkeiten der Devlag waren nach Frank­
reich verschleppt, andere evakuiert, so daß erst Ende Mai 1940
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sich bald nach der Besetzung mehr politisch aus und fiel für kul­
turelle Aufgaben zunächst weg.
Die besondere Lage Brüssels ergab die Notwendigkeit, hier eine 
neue Kultur Organisation zu gründen. Mitte Juni 1940 wurde s,Het 
Muziekfonds'1 geschaffen mit der Aufgabestellung, flämische und 
deutsche Kultur in Brüssel durch geeignete Veranstaltungen zu ver­
breiten.
Die weiteren Aufgaben bestanden in der Erfassung aller in Belgien 
bestehenden Kulturinstitute und Organisationen. Nach der Erfassung 
die Wiederinstandsetzung dieser Organisationen und deren ständige 
Beeinflussung bezw. Kontrolle.
Theater und Musik
In Belgien bestanden 30 Theater, deren wirtschaftliche und soziale 
Lage teilweise in einem für deutsche Verhältnisse denkbar schlech­
ten Zustande waren. Im Juli 1940 wurden einige dieser Theater wieder 
eröffnet. Endgültig geregelt wurde die Wiedereröffnung und Neuer­
öffnung von Theatern, Varietes und sonstigen Veranstaltungs-Stätten 
durch die Verordnung des Militärbefehlshabers über den Betrieb von 
Theatern und UnterhaitungsStätten vom 23. September 1940. Mit die­
ser Verordnung wurde der Propaganda-Abteilung die gesetzliche Hand­
habe für die Wiedereröffnung gegeben. Nach dieser Verordnung sind 
27 Theater wieder zugelassen, davon 10 in Brüssel. Die französisehen 
Opern in Antwerpen und Gent wurden endgültig geschlossen und in Gent 
erstmalig eine flämische Oper eröffnet. Die Besucherstatistik weist 
folgendes Bild auf:

10 Theater in Brüssel durchschnittlich 110 000 Besucher 
monatlich, Höchstzahl im März 132 147,

17 Theater in der Provinz durchschnittlich 125 000 Besucher 
monatlich, Höchstzahl im März 139 681.

IM die Theater in Brüssel und der wallonischen Provinz von ihrer 
alten Richtung freizubekommen wurden Gastspiele deutscher Künstler 
durchgeführt. Die nachhaltigere Wirkung zeigte sich aber bei der 
persönlichen Einflußnahme bei den Theaterdirektoren selbst. Es 
gelang, die französischen Werke zum großen Teil zum Verschwinden 
zu bringen und an ihre Stelle deutsche Werke zu setzen. Der Anteil 
deutscher Bühnenwerke in den Theatern in Belgien wurde von 15% 
(einschließlich jüdischer Autoren) auf 45% erhöht. Diese Erhöhung 
wäre noch stärker gewesen, wenn weitere Übersetzungen deutscher 
Werke, insbesondere in französischer Sprache, zur Verfügung gestan­
den hätten. Einzelne flämische Bühnen haben bis zu 75% deutsche 
Werke gespielt.
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Mit der Übernahme deutscher Werke allein war die Aufgabe noch nicht 
erfüllt. Es wurde ständig darauf geachtet, daß die Aufführung selbst 
dem Wert der deutschen Stücke entsprach. Dieser Eingriff in die 
Auffassung der Schauspieler und ihrer Direktoren ist von weitgehend­
ster Bedeutung und kann zu einem restlosen Erfolg nur dann führen, 
wenn die Schauspieler Gelegenheit haben, die Aufführung durch deut­
sche Schauspieler-zu erleben.
Für die ausgeprägte, angeborene Theaterfreudigkeit der im belgi­
schen Raum lebenden Bevölkerung ist die hohe Zahl von Laienspiel- 
Vereinen kennzeichnend, die selbst in Kulturstaaten größten Aus­
maßes auch nicht annähernd erreicht worden ist. Bis zu den Kriegs­
ereignissen im Mai 1940 traten in Belgien nicht weniger als 5000 
flämische und wallonische Spieltruppen in Erscheinung.
Bei den durch den Kriegseintritt Belgiens geschaffenen besonderen 
Verhältnissen haben sich diese Vereine empfindlich verringert. Der 
von den Propaganda-Staffein ausgeübte Einfluß wirkt sich indessen 
dahin aus, daß heute wenigstens ein Fünftel des ursprünglichen Be­
standes als spielfähig anzusehen ist. IM ständigen Einfluß auf die­
se Laienspielvereine ausüben zu können, wurden die Dachorganisa­
tionen: Algemeene Tooneelcentrale für die flämischen Vereinigungen 
und die"Federation Nationale des Cercles Dramatiques de Langue 
francaise et wallonnes1' für die französisch .sprachigen und wallo­
nischen Vereinigungen mit Vertrauenspersonen besetzt. Die von der 
Tooneel-Centrale wie von der Federation betreuten Vereinigungen 
wenden sich an alle Bevölkerungsschichten. Die Zahl der Besucher 
der von den Laienspiel-Vereinigungen durchgeführten Veranstaltungen 
beläuft sich auf durchschnittlich monatlich 100 000 Personen.
Dabei ist zu berücksichtigen, daß wegen Beschlagnahme größerer 
Säle durch die deutsche Wehrmacht der Spielbetrieb im alten Umfang 
noch nicht wieder aufgenommen werden konnte. Die von den Laien­
spiel-Vereinigungen gespielten Stücke wurden listenmäßig erfaßt, 
geprüft und genehmigt. Deutsche Stücke konnten nur in den selten­
sten Fällen hierbei aufgenommen werden, da geeignete Übersetzungen 
fehlen.
IM den Laienspielern Flanderns neue Eindrücke zu vermitteln, hat 
ihnen die Propaganda-Abteilung Gelegenheit gegeben, auch einmal 
eine deutsche Liebhaberbühne kennenzulernen. Die Niederdeutsche 
Bühne Münster veranstaltete mit dem Volksstück '‘Knubben'' eine Gast­
reise durch sieben flandrische Städte und hinterließ überall einen 
so nachhaltigen Eindruck, daß weitere Aufführungen in Flandern 
beabsichtigt werden.
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Auf Grund der französischen Beeinflussung fehlt sowohl in den 
flämischen, wie in den französisch sprachigen Theatern die Regie.
Die Propaganda-Abteilung hat unter der Regie von Professor Niessen, 
Köln, durch das Antwerpener Schauspiel den 'Urfaust", den "Zerbro- 
chenen Krug1' und "Die Geschwister4' von Goethe auf führen lassen.
Diese Musterbeispiele deutscher Theaterkunst wurden außer in Ant­
werpen in 5 flämischen Städten ebenfalls durch das Antwerpener 
Schauspiel gezeigt und hatten neben einem großen Publikumserfolg 
(durchschnittlich 1500 Besucher pro Aufführung) nachhaltige Wir­
kung auf das flämische Theaterleben überhaupt. Das bewies das Gast­
spiel des Antwerpener Schauspiels mit dem ''Zerbrochenen Krug" in 
Köln anläßlich der Kölner Kulturtagung.
Nachdem durch Genehmigung zur Eröffnung der Theater«* und großen 
Konzertorganisationen ein Musikleben in Gang gekommen war, nachdem 
also die Oper de la Monnaie in Brüssel, die Königlich Flämische 
Oper in Antwerpen, die Stadsopera in Gent, die Opern und Operetten­
theater der Provinz, sowie die Konzertinstitute Societe Philhar— 
monique de Bruxelles, Chapelle de la Reine Elisabeth, die Philhar­
monischen Konzerte in Antwerpen, endlich dio Kammermusikvereini— 
gungen ihre Tätigkeit aufgenommen hatten, wurde versucht, die 
Programmbildung in deutschem Sinne zu beeinflussen. Dieser Versuch 
kann in den weitaus meisten Fällen als gelungen bezeichnet werden.
Eine Vorschau über den Konzertwinter 1939/4-0 zeigt, in welch hohem 
Maße die Societe Philharmonique de Bruxelles jüdisch-internationalem 
Einflüsse erlegen war. In 12 Konzerten traten 75% Juden bezw. deut— /\ 
sehe Emigranten als Solisten oder Dirigenten auf, 33% der Konzerte 
zeigten auf ihren Programmen Werke jüdischer Autoren,66% der aufge­

deutscher Komponisten. Demgegenüber fanden sich in den sechs Kon­
zerten des Winters 1940/41 jüdische Dirigenten, Solisten und Kom­
ponisten überhaupt nicht mehr. 17% der Werke waren nichtdeutscher 
Herkunft, 52% waren deutschen, 31% flämischen Ursprungs. Diese 
völlige Schwenkung hatte zur Folge, daß ein erheblicher Teil des 
bisherigen jüdisch-freimaurerisehen Publikums der Societe Philhar­
monique ausblieb und der durchschnittliche Konzertbesuch von 1500 
auf 1154 Besucher zurückging. Jedoch ließ sich am Ende des Konzert­
winters wieder eine Steigerung der Besucherziffer feststellen, und 
zwar anläßlich der Aufführung von Bach’s Johannespassion, die auf 
Vorschlag der Propaganda-Abteilung in deutscher Sprache gesungen

Ganz besonders stark war der Prozentsatz deutscher Werke in den

führten Werke waren nichtdeutscher Herkunft, und nur 33% waren Werke

wurde.

Konzerten des ausgezeichneten Orchesters der Chambre de la Chapelle
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Musicale de la Reine Elisabeth, dessen Leitung unter dem Einfluß 
der Königin nach wie vor deutschfeiiflLich blieb. Trotzdem wurden in 
16 Konzerten 40 deutsche Kompositionen gegenüber 12 Werken nicht- 
deutscher Herkunft bei einer durchschnittlichen Besucherzahl von 
1100 Köpfen vorgetragen.
Im Gegensatz zu der Haltung der Chapelle Musicale steht das Musik­
leben in Antwerpen mit seinen Philharmonischen Konzerten unter 
Leitung des Flamen Hendrik Dieis im Zeichen einer deutsch-flämisehen 
Freundschaft. Durch Vermittlung der Propaganda-Abteilung wurden 
von 9 Konzerten 2 von den deutschen Dirigenten Hugo B a 1 s e r 
und Karl E i m e n d o r f f  dirigiert, in zwei weiteren Konzerten 
traten deutsche Instrumentalsolisten auf. In den Programmen stehen 
24 deutschen Werken 8 flämische und 3 andere gegenüber. Für den ver­
dienstvollen Dirigenten Hendrik Diels wurden Gastspiele in Deutsch­
land vermittelt. Diels dirigierte bereits am 14.7.40 in Köln die 
Walküre, am 27.3*41 in Düsseldorf Aida, am 9*5.41 im Deutschen 
Opernhaus in Berlin Aida und am 11.5*41 im Berliner Rundfunk ein 
Wunschkonzert. Der unter Leitung des flämischen Aktivisten Adolf 
Clauwaert stehende Muziekfonds führte eine Reihe von großen Kon­
zerten mit flämischen und deutschen Werken zum Teil auch mit deut­
schen Dirigenten durch. Die große Wirkung dieser Konzerte, die in 
dem über 2000 Personen fassenden meist ausverkauften Saäle des
Palastes der Schönen Künste stattfanden, ist als ein Gegenschlag
gegen die Veranstaltungen der Societe Philharmonique de Bruxelles 
zu werten.
Ähnlich wie bei den großen repräsentativen Konzertorganisationen 
war es bei den zahllosen Konzerten jeder Art in Brüssel und der 
Provinz, die wesentlich privater Initiative zu verdanken waren. 
Dadurch, daß allen Konzertveranstaltern aufgegeben wurde, ihre 
Konzerte bei der Propaganda-Abteilung vorher anzumelden, ergab sich 
die Möglichkeit, auch hier in breitestem Ausmaße auf die Programm— 
bildung Einfluß auszüüben. Hierbei wurde im Laufe des Winters die 
Beobachtung gemacht, daß in immer stärkerem Maße jüdische und andere 
nicht genehme Autoren von den Programmvorschlägen verschwanden, 
so daß gegen Ende dieser Spielzeit Beanstandungen nur noch in den 
seltensten Fällen gemacht zu werden brauchten.
Antwerpen führte zehn deutsche Werke, vier flämische, sieben italie­
nische und nur drei französische Opern auf. Durch Vermittlung der 
Propaganda-Abteilung dirigierte im März 1941 der deutsche Kapell­
meister Kurt von Tenner in Antwerpen die Oper :,Carmen:'. In Gent 
wurden 11 deutsche Opern bezw. Operetten, drei flämische Werke und
ein italienisches Werk zur Aufführung gebracht, während französische
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Stücke völlig verschwanden. Die schwierige finanzielle Lage des 
jungen Opernhauses, dem zunächst Mittel für eine nur sechsmonatige 
Spielzeit zur Verfügung standen, wurde auf Anregung der Propaganda- 
Abteilung soweit gebessert, daß tatsächlich acht Monate durchge­
spielt werden konnte, und durch weitere Maßnahmen die wirtschaft­
liche Lage des Personals für den Sommer sichergestellt wurde.
In den Operettentheatern konnte eine völlige Umorientierung des 
Spielplans nach der deutschen Literatur hin erreicht werden. Auch 
in Lüttich, der Hochburg wallonisch-französischen Geistes, wird 
nach Ausmerzung der jüdischen Operette deutsche Operette, allerdings 
in französischer Sprache, gespielt. Die Werke Franz Lehar's erfreu­
ten sich überall einer besonderen Beliebtheit.
Hinsichtlich der Urheberrechtsbetreuung herrschten in Belgiei 
chaotische Zustände. Die SACEM, eine'Filiale der Societe des Auteürs 
Compositeurs et Editeurs de musique, Paris, Privatunternehmen eines 
Herrn Roomann, war ein sehr anrüchiges Geschäftsunternehmen. Eine 
Verfügung des Militärbefehlshabers stellte dieses fragliche Unter­
nehmen bereits unter deutsche Aufsicht. Es konnte nach langwierigen 
Verhandlungen, an welchen auch die Führung der STAGMA, Berlin, und 
die Herren der Musikabteilung des Propagandaministeriums teilnahmen, 
erreicht werden, daß die SACEM aufgelöst wurde und sämtliche schrift­
stellerischen und künstlerischen Urheberrechte durch Verordnung des 
Militärbefehlshabers auf die durch ihre jahrelangen Bestrebungen 
in dieser Richtung bekannte flämische NAVSA (Nationale Vereeniging 
voor Auteursrecht) übergingen. Auf“ die Führer, sowie auf die ganze 
flämische Musikwelt hat diese Aktion eine starke propagandistische 
Wirkung ausgeübt. Damit ist auch auf diesem Gebiete die französische 
Kulturhegemonie beseitigt. Es sind weitere Verhandlungen eingeleitet, 
um auch die Leihmaterialrechte, die bis jetzt, selbst von deutschen 
Autoren, über Paris erworben werden mußten, ebenfalls durch die 
NAVEA gehen zu lassen.
Eine wesentliche Bereicherung und Durchdringung mit deutschem Geiste 
erfuhr das Musikleben in Brüssel und vor allem in Flandern durch 
eine Reihe von Opern- und anderen Gastspielen, die von deutschen 
Operntheatern, SymphonieOrchestern, Solisten und Kammermusikverei­
nigungen ausgeführt, von der Propaganda-Abteilung vorbereitet und 
in engster Zusammenarbeit mit der Deutsch-Vlämisehen Arbeitsgemein­
schaft organisiert wurden.
Die deutschen Operngastspiele brachten für Brüssel einen durch­
schnittlichen Besuch von 1400 Personen, während in Antwerpen jedes 
Operngastspiel mit 1440 Plätzen ausverkauft war.
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Im März gastierte auf Anregung der Propaganda-Abteilung in der 
Brüsseler und Antwerpener Oper mit größtem Erfolge Frau Kammersän­
gerin Erna Berger in Verdi?s Traviata und Rigoletto. Die Aufführun­
gen zeigten, daß die deutsche Sprache vor allem mit dem Flämischen 
sich zu einer künstlerischen Einheit zusammenfinden kann. Das glei­
che Ergebnis zeitigte die Aufführung von Wagner*s Parsifal mit vier 
Solisten des Kölner Opernhauses in der Flämischen Oper in Antwerpen. 
Der große Erfolg in Antwerpen gab Anlaß zu einer Wiederholung in 
Brüssel , die am 26. Mai stattfand. Diese Aufführung stellt den er- \  
sten Einbruch der flämischen Sprache in die Brüsseler Muntscho.uwburgi; 
dar. Die Bedeutung dieses historischen Ereignisses äußerte sich 
nicht in dem Umstande, daß die Muntschouwburg an diesem Tage -zum 
ersten Male in dieser Spielzeit- restlos ausverkauft war, sondern 
vor allem darin, daß die Presse diese Begebenheit in Leitartikeln 
feierte.
Die durchgeführten 38 deutschen Gastkonzerte wurden von 30 000 
Menschen besucht.
Kleinkunst vor und nach dem 10, Mai
Der kommende Krieg zeichnete sich schon im Jahre 1938 im belgischen 
Vergnügungsleben ab, Kabarett- und Varietebesitzer. Agenten, Artisten 
und Kellner berichten über schlechten Besuch und schlechte Einnahmen 
aus dieser Zeit. Mit dem Einmarsch der deutschen Truppen änderte 
sich diese Lage schlagartig, die Häuser waren voll besetzt.
Neben der politischen Zensur wurde eine Betreuung der Artisten 
ausgeübt, Programme nach künstlerischen Gesichtspunkten geprüft 
und verbessert.
Als Hauptforderung erschien die Bereinigung des belgischen Vergnü- 
gungsgewerbes von jüdischen Elementen. Diese Frage war vor dem 
Judenerlaß des Militärbefehlshabers sehr schwer durchzuführen, da 
keine Handhabe dazu gegeben war.
Erst die JudenverOrdnung des Militärbefehlshabers machte ein Auf­
treten und Einschreiten möglich. IM menschliche Härten zu vermeiden 
und Arbeitszeit zu haben, wurde in Vereinbarung mit dem SD der 
31. März 1941 als Stichtag festgesetzt, d.h. nach dem 31. März 
durften in Belgien keine .jüdischen Artisten mehr auftreten und keine 
jüdischen oder halbjüdischen Gesellschaftsdamen mehr tätig sein.
Die Bedeutung eines sauberen Agenturenwesens wurde ebenfalls in 
Bearbeitung der Judenfrage klar ersichtlich. Zur Neuordnung des 
Agentenwesens soll das Reichskulturkammer-Gesetz Vorbild sein. A
Es wurden mit einigen vertrauenswürdig erscheinenden Personen unt 
dai belgischen Agenten Vorbesprechungen gepflogen. Diese Agenten
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lieferten wertvolles Material. So liegt ein Artistenkalender, der 
den bürgerlichen und den artistischen Namen, Rasse, Volkstum, Woh­
nung, Arbeitsart usw. enthält, vor, ebenso eine Liste der belgischen 
Agenturen unter ähnlichen Gesichtspunkten und ein Verzeichnis aller 
belgischen Kabaretts und Varietes.
Das Auftreten von deutschen Artisten ist unbedingt erforderlich.
Da durch die Ausschaltung der jüdischen Artisten Personalmangel 
herrscht, sind deutsche Artisten leicht einzuführen. Tritt hierzu 
noch ein Artistenaustausch zwischen dem Reich und Belgien, so run­
det sich das Bild zu einem harmonischen Ganzen, und es wird dem 
deutschen Einfluß auf das belgische Vergnügungsgewerbe Tor und Tür 
geöffnet. Das Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda 
hat sich diesen Gesichtspunkten nicht verschlossen und der Entsen­
dung von deutschen Artisten prinzipiell zugestimmt.
In Flandern wird deutscherseits dafür Sorge getragen, die franzö­
sische Sprache ganz auszuschalten und dafür die flämische 100%ig 
in ihr natürliches und angestammtes Recht zu setzen. In Antwerpen 
mußten deshalb die Umstände, die zur Schließung des "L'Ancienne 
Belgique'1 geführt haben, begrüßt werden. Seit dem 2. Mai 1941 ist 
das genannte Großvariete, das sich schon immer einer großen Besu­
cherzahl erfreuen konnte, unter Betonung seiner flämischen Ein­
stellung neu eröffnet. Es gibt in diesem Hause weder in Reklame 
noch Umgangssprache ein französisches Wort.
Die Kulturorganisationen
In der Berichtszeit wurden durch die von der Propaganda-Abteilung 
erfaßten und beeinflußten Kulturinstitute etwa sieben Millionen 
Menschen erreicht. Die Beeinflussungsmöglichkeit dieser Menschen, 
die sich hauptsächlich zunächst aus den Bewohnern der Großstädte, 
aber durch die in die Kleinstädte vorgedrungenen Gastspiele und 
die Aufführungen der Laienspielvereine auch aus bäuerlicher Bevöl­
kerung zusammensetzt, muß dahingehend ausgenutzt werden, daß an 
Stelle der bisherigen französischen Kulturpropaganda eine unbeirr­
bare deutsche Kulturarbeit tritt, Diese Erziehungsaufgabe wird 
weiterhin fortgesetzt. Jedoch ist zu beachten, daß in erster Linie 
eine Zusammenarbeit mit den Organisationen durchgeführt wird, die 
in ihrer weltanschaulichen Haltung die Gewähr bieten, auch dann für 
Deutschland zu arbeiten, wenn die ständige Beeinflussung von deut­
scher Seite in dieser Weise nicht aufrecht erhalten wird. Hier ist 
in erster Linie die Devlag zu nennen. Mit allen zur Verfügung ste­
henden Mitteln gelang es der Devlag, insgesamt 60 Ortsgruppen mit 
10.000 Mitgliedern in Flandern zu gründen. Der Ausbau der Organisa­
tion ist nach Behebung technischer Schwierigkeiten in der Weise -4 5 -
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ermöglicht, daß innerhalb des nächsten halben Jahres weitere 100 
Ortsgruppen gegründet werden können. Die Devlag hat begonnen, sich 
in eigenen Veranstaltungen (30. April und 12. Juli in Antwerpen) 
an die flämischen Arbeiter zu wenden. Diese Arbeit wird ausgebaut, 
um die bisher völlig vernachlässigten flämischen Arbeiter in beson­
derer Weise zu erreichen.
Der Devlag wurde die Möglichkeit gegeben, sich an den im Reich 
stattgefundenen deutsch-flämischen Kulturveranstaltungen eindrucks­
voll zu beteiligen. In der Berichtszeit fanden deutsch-flämische 
Kulturveranstaltungen unter Beteiligung flämischer Persönlichkeiten 
in Lüneburg, Köln und Darmstadt statt, Gerade diese Veranstaltungen 
stärken bei den Flamen das Bewußtsein, daß ihre Kulturleistungen 
von Deutschland anerkannt werden. In Deutschland selbst tragen sie 
dazu bei, das Wissen um Flandern zu vertiefen und das künstliche 
Bild des belgischen Staates zu zerstören. Diese deutsch-flämische 
Zusammenarbeit ist in erster Linie nur auf dem kulturellen Gebiet 
möglich und muß deshalb in jeder Weise gefördert und unterstützt 
^erden.
Nachdem auf den flämischen Sektor die Kulturarbeit durch die Devlag 
wertvolle Stärkung erfahren hatte, wurde mit Beginn 1941 für die 
Wallonen die Communaute Culturelle Wallonne (C.C.W.) gegründet«
Die C.C.W, errichtete in Lüttich, Namur, Charleroi und Mons Orts­
gruppen und führte neben eigenen Kulturveranstaltungen deutsche 
Gastspiele durch. Deutsche Gastspiele, die in Lüttich zunächst un­
ter deutscher Leitung durchgeführt wurden hatten keinen Erfolg, da 
die Bevölkerung sie sabotierte. Nach Übernahme dieser Gastspiele 
durch die C.C.W, zeigte sich, daß die Wallonen der deutschen Kultur 
ebenfalls starkes Interesse entgegenbringen und auf diese Art und 
Weise beeinflußt werden können. Die auf wallonischem Gebiet vorhan­
denen Schwierigkeiten verlangen eine stärkste Förderung der Arbeit 
der C.C.W, auch dann, wenn sich der Erfolg nicht in der Weise wie 
bei der Devlag einstellen sollte.
Das Fehlen einer Kulturorganisation in Nordfrankreich wurde durch 
die Gründung des Deutschen Theaters in Lille in soweit behoben, daß 
dadurch deutsches Kulturschaffen dort eine würdige Stätte gefunden 
hat.
Mit der Gründung des Deutschen Sprachvereins für das Gebiet in Arel 
besteht auch dort eine Organisation, die in der gleichen Weise wie 
die Devlag Kulturarbeit leisten kann.
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Bildende Kunst

v n 3 3

Flamen und Wallonen sind auch durch ihre künstlerischen Impulse 
voneinander geschieden» Im wallonischen Bereich begegnet häufiger 
ein Stil- und Formwillen, der heutiger Zielsetzung künstlerischer 
Formgebung mehr entspricht als es im flämischen Bereich der Fall 
ist? eine Neigung zu beruhigt-ausgewogenen Formen, zü'Latinität".
Die Leidenschaften der Flamen im Künstlerischen erweisen sich da­
gegen als mehr ekstatisch-hintergründig, dynamisch-visionär, selbst 
da, wo sie nur zu schildern scheinen.
Dieser geringe Unterschied hat im letzten Zeitalter den vielberufe­
nen 11 Expressionismus" im flämischen Bezirk mehr Boden fassen lassen 
als im wallonischen, ein Expressionismus, der jedoch grundverschie­
den ist vom französischen und den von Frankreich aus in Deutschland 
aageregten Abarten. Die flämische "Ausdruckskunst" ist erwachsen 
aus einer Abwehr gegen eine als glatt und leer umpfundene Pariser 
Kunst, sei es die der "Salons", empfindsamer Registrierung von 
Augenreizen oder eines spielerischen"Kubismus". Die flämischen Künst­
ler beriefen sich dabei auf Bodenständiges: die Weise eines Bosch, 
Brueghel oder Rembrandt. Die Hauptträger sind -tragischerweise- 
meist Aktivisten, d.h. leidenschaftliche Deutschenfreunde. Die über 
Europa gegangene Welle dieser "Ausdruckskunst" ist aber in Flandern 
und Wallonien früher abgeebbt als in Deutschland. Es muß hier schon 
vor 1933 eine Umkehr zur Klassizität -sei es auch einer malerischen- 
festgestellt werden.
Daher wurde bei aller Anmeldepflicht für Ausstellungen gegenüber 
noch hier und da bemerkbarer mehr historischer Einstreuung formauf­
gelöster Kunstwerke nicht eingeschritten, um nicht offene Türen 

♦  einzustoßen und einem offenkundig abgestorbenen Stil künstlich
ein Martyrium zu verleihen. Es war dann auch nirgends ein Versuch, 
die abgestorbenen Formen oder ihre Geltung etwa demonstrativ zu 
beleben zu bemerken.
Interessanter sind die Bestrebungen einer jüngeren Generation: für 
eine klassisch-huldigende Art der Lebensformbejahung eine entspre­
chende klangfrohe Farbensprache zu finden. Vermeer van Delft er­
scheint erneut ein Ideal für die künstlerische Jugend.
Bemerkenswert sind die Ausstellungsverhältnisse im Land, grundver­
schieden von denen im Reich.
Es gibt erstaunlich viele Raumgelegenheiten zum Ausstellen, in der 
Hauptstadt allein bis 4-0 gleichzeitig. Die Ausstellungen dauern nur 
kurze Zeit, kaum 7 Tage, selten 14-, weil die Räume von den Künstlern 
gemietet werden müssen. Es werden beträchtliche Mengen an Kunstwerken
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umgesetzt: infolge der großen Schaufreudigkeit und Kunstzugewandt- 
heit der Bewohner, zum anderen infolge der niedrigen Preise, die 
kaum ein Drittel dessen erreichen, was wir in Deutschland gewohnt 
sind.
Man kann in Brüssel mit einer Zahl von etwa 1000 Ausstellungen im 
Jahr rechnen, im gesamten Land mit etwa 1500. Dabei ist anzunehmen, 
daß die große Zahl der Künstler -über 3000- durchschnittlich alle 
zwei Jahre zu einer Gesamtschau ihrer Werke gelangt und von dem Ver­
kauf auf den Ausstellungen leben kann. Es läßt sich ein jährlicher 
Umsatz von rund 10 Millionen an Werten zeitgenössischer Kunst er­
rechnen. Der Betrag, der hiervon auf Händler und Salons entfällt, 
besteht im wesentlichen nur in der Miete für die Räume. Spekulation 
ist in zeitgenössischer Kunst weitgehend ausgeschaltet.
Bei der durch den Krieg unter den Künstlern eingetretenen Not er­
schien es nicht tunlich, an dem sachlich vorzüglich geordneten Aus­
stellungswesen etwas zu ändern.
Alle Ausstellungen wurden beobachtet. Unter Verwendung der bei diesen 
üblichen Kataloge, Zeitungsbesprechungen und anderweitigen Notizen 
wurde eine Künstlerkartei eingerichtet.
Von dem Augenblick engerer, teilweise herzlicher Fühlungnahme mit 
flämischen Kunstkreisen ( Devlag) an fanden der Wunsch der Flamen, 
Deutschland und die deutschen Kunstverhältnisse kennen zu lernen, 
und der Wunsch auf deutscher Seite, den Kräften Flanderns Raum und
Beachtung im Reich zu gewinnen, Erfüllung. Damit wurden die bis 1914 
bestehenden engen künstlerischen Beziehungen, die erst seit 1918 hart 
abgebrochen waren, wieder geknüpft.
Als erstes wurde eine Deutschlandreise flämischer Künstler (Anfang 
Dezember 1940) organisiert. 13 Künstler und zwei Mitglieder des 
flämischen Kulturrates nahmen an ihr teil. Es ging über München, 
Nürnberg nach Berlin, wo ein Empfang durch Reichsminister Dr. Goeb­
bels stattfand. Die Reise, die in Düsseldorf endete, und deren Echo 
im Lande übten eine große Wirkung und trugen wesentlich zur Ver­
ständigung bei.
Zur gleichen Zeit (November 1940) wurdan Vorbereitungen für eine 
flämische Ausstellung getroffen, zunächst für Düsseldorf. Am 12. 
Januar in Düsseldorf mit einer leidenschaftlichen Rede des aktivi - 
stischen Dichters Wies Moens eröffnet, hatte diese Schau einen bedeu­
tenden finanziellen und erfreulichen Achtungserfolg. Die Hälfte der 
Werke -für mehr als 13.000 RM- wurde verkauft. Das Echo in Flandern 
war freundlich, wenn auch die Auswahl verschiedentlich als zufällig 
angesprochen wurde. -4 6 -



Unter den Städten, die sich um die Übernahme der Ausstellung be­
mühten, stand Berlin an erster Stelle. Der Reichsbeauftragte für 
Künstlerische Formgebung, Rrof. Schweitzer-Mjölnir, Leiter der 
Berliner Kunsthalle, überließ nicht den Künstlern mehr die Beschik- 
kung, sondern wählte in Düsseldorf und den Werkstätten in Flandern 
selbst aus. Bei diesem Vorgehen wurden allein zwischen Ostern und 
Mai über 10.000 Kunstwerke gesichtet. Diese am 17. Mai mit einer 
weithin beachteten Rede des flandrischen Dichters Verschaeve in 
Berlin eröffnete, durch Beifügung von Teppichen, Spitzen und Kera­
mik gegenüber Düsseldorf bereicherte Ausstellung hatte einen aus­
serordentlichen Erfolg. Wieder wurde für 19.000 RM verkauft.
Als dritter Ort, im Rahmen einer großen flämischen Kulturkundge­
bung, folgte am 26. Juni Köln. Hier wurde die Ausstellung gleich­
falls durch eine Rede von Wies Moens eröffnet.
Im Mai erfolgte durch Vermittlung des Kriegsverwaltungsrat bei 
der Militärverwaltung, Rrof. Rosemann, in Fühlungnahme mit der 
Devlag und der Propaganda-Abteilung die Aufstellung einer neuen 
flämischen Ausstellung. S^e hat sich die Erfahrungen der voraufge­
gangenen zunutze gemacht und die Wahl der Künstler auf 25 beschränkt, 
jeder mit einer breiteren Schau vertreten. Zusätzlich wurden umfang­
reich Sp.itzen und eine Schau kostbar illustrierter Bücher beigefügt. 
Am 6. Juli wurde diese Ausstellung, gleichfalls im Rahmen einer 
Kulturtagung, im Hessischen Landesmuseum in Darmstadt eröffnet. Die 
flämischen Ausstellungen I und II werden nach vorgezeichnetem Plan 
in Nord— und Westdeutschland Weiterreisen.
Seitdem die deutsch-zugewandten unter den wallonischen Künstlern 
in der "Communautä Culturelle Wallonne" zusammengefaßt sind, deren 
Führer der in Deutschland bekannte Bildhauer Georges Wasterlain 
war, wurde auch die Planung einer Ausstellung aufgenommen. Durch 
entschiedenen D^uck wurde in Brüssel erstmalig eine wallonische 
Ausstellung ab 14. Mai im ''Palast der Schönen Künste" durchgeführt. 
Sie hatte gleichfalls einen beträchtlichen Achtungserfolg, obwohl 
bestimmte Gruppen wallonischer Künstler, wohl infolge persönlicher 
Eifersüchteleien, zurückstanden. Doch nahm eine Gruppe Lütticher 
Künstler geschlossen an dieser Abstellung teil. Der Erfolg ermutigte 
derart, daß ein Zusammenschluß der wallonischen Künstler unter deut­
scher Betreuung erhofft werden kann. Es liegt ein Plan vor, eine 
gesichtete Ausstellung wallonischer Kunst der in Deutschland erfolg­
reichen flämischen nachfolgen zu lassen.
Bei Abschluß der Berichtszeit läuft im "Palast der Schönen Künste" 
in Brüssel eine von der Orgaaisation "Kraft durch Freude" zusammen-
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gestellte Ausstellung, die nur für Soldaten gedacht ist und sich 
im wesentlichen aus zeitgenössischen Kleinmeistern des deutschen 
Nordwestgaues zusammensetzt.
Für den kulturellen Austausch kommt nach den bisherigen Erfahrungen 
das Bereich der bildenden Kunst vorzüglich in Frage, Es empfiehlt 
sich aber, wie in den Darbietungen der Musik, nur höchste Maßstäbe 
anzulegen.
Schrifttum

zweifacher Art? zunächst Reinigung des belgischen Buchhandels von 
Hetzliteratur französischer, niederländischer und englischer Her­
kunft, sodann Steuerung und Lenkung des eigenständigen belgischen 
Buchhandels.
Die Reinigungsarbeit stützte sich auf die Verordnung des Militär­
befehlshabers vom 13. August 194o über den Verkauf und das Ausleihen 
deutschfeindlicher Bücher und Druckschriften.•Die Bibliotheken wur­
den im August und September 1940 überprüft und die deutschfeindli­
chen Bücher ausgesondert. Anfang 1941 wurde eine erste Überprüfung 
der Buchhandlungen durchgeführt. Die Ergebnisse waren vor allem 
hinsichtlich französischer Literatur beträchtlich.
Die Reinigungsarbeit wird durch laufende Zensur weiter fortgesetzt. 
Im ersten Jahre konnten nicht weniger als 600 Bücher und Manuskripte 
geprüft werden, von denen 100 aus politischen Gründen abgelehnt 
werden mußten. D^e von flämischen und wallonischen Vertrauensleuten 
gelieferten Angaben über deutschfeindliches Schrifttum erwiesen 
sich als so wenig zuverlässig, daß eine Liste unerwünschten Schrift- 
tums in Zusammenarbeit mit flämischen Buchhändlerkreisen ausgearbei­
tet wurde. Die Liste befindet sich im Druck und umfaßt weit über 
1000 Titel.
Weit wichtiger als die Reinigung und laufende Beobachtung der Neu­
erscheinungen, die in der Form einer Zensur auf Bücher militärischen 
und politischen Inhalts (Verordnung des Militärbefehlshabers vom 
20, August 1940) durchgeführt wird, erwies sich die Abstoppung des 
Zustroms von außen.
Um den belgischen Markt in Bezug auf den Buchimport überwachen zu 
können und zugleich das Maß der Überfremdung durch ausländische 
Werke herabzudrücken, wurde eine Importstelle gegründet und den durch 
die Verordnung vom 21. November 1940 als alleinige Vertretung des 
Buchhandels anerkannten Organisationen übertragen. Die Leitung der 
Importstelle liegt beim Referat Schrifttum. Bis zum Inkrafttreten 
dieser Importstelle werden sämtliche Sendungen aus Frankreich vorher

Die tobeit des Referates Schrifttum im Laufe des ersten Jahres war /
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der Genehmigung des Referates Schrifttum unterworfen. Mehrfach 
konnte dabei die Einfuhr unerwünschten Schrifttums verhindert wer­
den. Gegen den Schwarzhandel in Büchern wurden durchgreifende Maß­
nahmen getroffen.
Eine Reihe flämischer Verleger konnte durch finanzielle Hilfe und 
Beratung bei Übersetzung und Propaganda gefördert werden. Zu den 
Fachverbänden des Buchhandels wurde ein ausgesprochenes Vertrauens­
verhältnis erreicht. Mit der Agentschap Dechenne besteht kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit. Unter anderen glückte es, die Agent­
schap Dechenne zur Begründung einer billigen Reihe guter flämischer 
Bücher anzuregen, die bisher weit über 200000 Exemplare von Werken 
der bekannten Schriftsteller Claes, Timmermans und Walschap in den 
Handel brachte. Ein deutsch-flämischer Buchkatalog wurde für die 
Agentschap Dechenne bearbeitet; die Veröffentlichungen der Agent­
schap werden laufend durchgesehen und beraten.
In der Frage der Kulturzeitschrift und Literaturzeitschrift gelang 
es in Zusammenarbeit mit dem Zeitschriftenreferat, die Gründung 
soweit vorzubereiten, daß mit dem Erscheinen der Literaturzeitschrift 
im Laufe des Oktobers mit dem der Kulturzeitschrift bis Ende des 
Jahres zu rechnen ist.
Die Zusammenarbeit mit den Dienststellen des Auswärtigen Amts, 
des SD und der Militärverwaltung wurde in regelmäßigen Zusammen­
künften gesichert.
Mit der Dienststelle des Reichskommissars für die besetzten nieder­
ländischen Gebiete im Haag und der Propaganda-Abteilung Paris be­
stehen rege Beziehungen. Mit Paris wurde die Importregelung abge­
stimmt, so daß eine reibungslose Erledigung der oft schwierigen 
französisch-belgischen Importfragen gelang. Vor allem sind die Fra­
gen des Exports belgischer Bücher nach Frankreich fördernd durch 
das Referat Schrifttum in Paris unterstützt. Es gelang, bereits 
mehrere Werke in größerem Stil nach Frankreich auszuführen.
Die Gründung eines Übersetzungsausschusses wurde mit den Dienst­
stellen Paris, Den Haag und Berlin soweit vorbereitet, daß der 
Beginn der Arbeit in Kürze zu erwarten ist.
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VI*. R u n d f u n k
G J

Auf dem Gebiete des Rundfunks hatte die zunächst der Heeres- 
gruppe B unterstehende Propaganda-Staffel B die Aufgabe, in 
Holland und Belgien die vorhandenen Rundfunk-Besprechungs-Anla- 
gen zu besetzen, zu beschlagnahmen, auf ihre Betriebsfähigkeit 
zu überprüfen, zerstörte Anlagen möglichst bald wieder in Stand 
zu setzen und notfalls einen provisorischen Sende-Betrieb mit 
mitgeführtem technischen Besprechungs-Material durchzuführen.
Das gesamte holländische Rundfunknetz war am 16.Mai 4o der 
deutschen Kontrolle unterworfen.

Der in Richtung Belgien am 11.Mai 4o in Marsch gesetzte Sender- 
Betreuungstrupp fand in Lüttich den dort vorhandenen, unbedeu­
tenden Privat Rundfunksender zerstört vor und rückte am 
21.Mai 41 in Brüssel ein. Das Rundfunk—Haus in Brüssel war völ­
lig verlassen. Ein Teil der vorhandenen technischen Einrich­
tungen war in laienhafter Weise zerstört. Die vorhandenen Strah­
lungs-Anlagen der beiden Mittelwellen-Sender Brüssel I und II 
in Brüssel-Veltem waren vollkommen zerstört. Der eine der bei­
den Sender demontiert und nach Süd-Frankreich verschleppt. An 
die Aufnahme eines Sende—Betriebs war daher nur unter Hinzu­
ziehung eines bereits in Aussicht gestellten fahrbaren deutschen 
Senders zu denken. Es gelang bereits am 28.Mai 4o einen

einzurichten.

Nach Wiederaufnahme der provisorischen Sendetätigkeit fanden 
sich auch einige frühere Angestellte des belgischen Rundfunks 
wieder ein, sodaß am 29.Mai 4o Ansage und Nachrichten-Durchgabe 
in flämischer und französischer Sprache erfolgen konnten. Nach­
richten der deutschen Reichssender wurden mit Rundfunkempfän­
gern aufgenommen und über den fahrbaren Sender ausgestrahlt zur 
Unterrichtung der deutschen Wehrmacht und in flämische und 
französische Sprache zur Unterrichtung der Bevölkerung über­
setzt. Mit dem Rückstrom der Flüchtlinge aus dem westlichen 
Belgien und dem nördlichen Frankreich kehrten /infang Juli die 
Orchester-Mitglieder zurück, sodaß anstelle der bisher gesende­
ten Schallplattenmusik wieder normale Orchester-Sendungen tre­
ten konnten. Die bis dahin sehr schlechte Bezahlung der Kultur­
schaffenden wurde wesentlich verbessert.

provisorisch
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Ara 17. Juli wurde eine Außenstelle des Drahtlosen Dienstes ein­
gerichtet, die den flämischen und französischen Nachrichten­
dienst, der täglich fünfmal in beiden Sprachen stattfindet, mit 
ausführlichem Nachrichten-Material des In- und Auslandes und 
Betrachtungen zur politischen Lage versorgt..

Durch Verordnung des Militärbefehlshabers (Militärverwaltungs­
chef) vom 31.Juli 4o wurde durch Einrichtung einer kommissari­
schen Verwaltung des früheren Rundfunk-Instituts I.N.R, (Insti­
tut National Beige de Radiodiffusion) sichergestellt, daß Haus­
haltsmittel des Staates für den Rundfunkbetrieb in der früheren 
Höhe zur Verfügung gestellt wurden. Die Unkosten des Sende-Be­
triebes der ersten Wochen wurden aus Mitteln der Militärver­
waltung bestritten. Im Laufe der Zeit wurde der größte Teil der 
früheren Angestellten wieder eingestellt.

In der Programmarbeit wurde von vornherein darauf geachtet,daß 
eine klare Trennung der beiden vorhandenen Vojkstümerf des flä­
mischen und wallonischen, eintrat und daß der flämischen Abtei­
lung, im Gegensatz zu früheren Jahren, eine freie, nur eigenen 
Interessen dienende Entwicklung gewährleistet wurde.

Ein zweiter fahrbarer Sender, der zur Verfügung gestellt wurde, 
konnte am 25.Juli 4o mit dem Standort Gent in Betrieb genommen 
werden. Dieser Sender wurde von vorn herein ausschließlich in 
flämischer Sprache besprochen.

Am 3.August 194o konnte nach Wiederherstellung des französi­
schen Staatssenders Lille, dieser Sender dem Brüsseler Programm 
angeschlossen werden. Er übertrug das dqgßBlsprachigei JProgramm 
des Brüsseler Strahlers. Seit dem 23.März 41 laufen die ältere 
Strahlungs-Anlage in Brüssel und die in Gent mit nur flämischen 
Programm unter der Bezeichnung "Flämischer Rundfunk—Sender 
Brüssel1'; der zweite fahrbare Sender bei Brüssel wird unter 
Radio Bruxelles'1 nur in französischer Sprache und mit wallo­

nisch-französischem Kulturgut besprochen.

Am Jahresschluss der Tätigkeit des Sender—Betreuungstrupps in 
Belgien beträgt die Zahl der zivilen Mitarbeiter, unter denen 
sich wenige Reichsdeutsche, Volksdeutsche und Holländer befin­
den, insgesamt einschließlich der fest angestellten Orchester- 
Mitglieder, 489.
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Zur Zeit des Berichtes wird mit vier Strahlungsanlagen gesendet, 
je zwei flämische und französische, mit vollem Tagesprogramm. 
Diese Programme wickeln sich unter Berücksichtigung der Bandes“ 
eigenheiten im wesentlichen wie zwei normale Vorkriegsprogramme

rer Stelle angeordnete zeitige Sendeschluß - zur Zeit 21.oo Uhr- 
ist aus Programm- und Betriebsgründen von hier aus nicht gege- 
ben. Erfahrungsgemäß sind die Abendstunden die wichtigsten und 
wirksamsten Stunden, in denen Rundfunk gehört wird.

Der Sender-Betreuungstrupp hat sich in starkem Maße auch mit 
der sozialen Betreuung der einheimischen Rundfunk-Mitarbeiter 
befaßt. Eine ganze Reihe von Gehalts- und Honoraraufbesserungen 
unter sozialen Gesichtspunkten - Einführung von Kinderbeihilfen 
und bezahltem Urlaub usw. - wurden durchgeführt.

Langjährige Rundfunkerfahrung der zahlenmäßig geringen Angehö­
rigen des Sender-Betreuungstrupps (ca 3o Köpfe),gründliche 
technische Kenntnisse und restloser Einsatz aller Beteiligten 
haben dazu geführt, daß der derzeitige belgische Rundfunk sei­
nen Teil dazu beigetragen haben dürfte, der Bevölkerung dieses 
Raumes über die schwierige Lage durch alle Arten der Unterhal­
tung, der Darbietungen kultureller Erbauung, der Information 
auf allen Gebieten des geistigen Lebens und der Politik, hin­
wegzuhelfen.

Den Deutschen im Lande, insbesondere den Truppen der Kanalfront 
aller Waffen und Besatzung konnte der Rundfunk in Belgien un­
mittelbar die neuesten Nachrichten regelmäßig übermitteln, sie 
am Wunschkonzert der deutschen Wehrmacht teilnehmen lassen und 
ihnen manche Stunde der Erholung und Unterhaltung durch zahl­
reiche Sendungen deutscher und artverwandter Musik aller 
künstlerischen Abstufung bieten.

Die Rundfunk-Teilnehmerzahl im Jahre 1940/41 gestaltete sich 
wie folgts
Monat: Gebühren- Gebühren- Gebühren- Gebühren­

der deutschen Sender in ihrer ganzen Buntheit ab. Der von höhe­

pflichtig frei 
1940

pflichtig frei
1941

Januar 668 454 17 953 
Februar 89o 47o 18 112 
März 92o 935 18 37o

499 599 18 628 
67o 38o 18 752 
7o2 553 18 811 -54
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Monat: Gebühren­
pflichtig

Gebühren­
frei Gebühren­

pflichtig
Gebühr«
frei

1940 !941
April 938 857 18 489 716 5o9 18 833
Mai 943 336 18 512 723 .355 18 847
Juni 943 336 18 512 727 483 18 86o
Juli 943 346 18 512
August 944 758 18 518
September 953 131 18 521
Oktober 964 289 18 531
November 967 664 18 562
Dezember 969 575 18 58o

Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Einziehung der Rundfunk- 
Gebühren derart erfolgt, daß zu Beginn des Jahres an eine Zen­
tralstelle die Jahresgebühr (ca 6.-HM) Überwiesen wird. Abmel­
dungen im Laufe des Jahres sind daher praktisch nicht möglich 
bezw. wirken sich erst in der Hörerzahl am Ende des Jahres aus.

Die niedrige Januar-Zahl ist auf verspäteten Eingang der Rund­
funkgebühren und schleppendes Abrechnungsverfahren durch die 
belgische Postverwaltung zurückzuführen«.

Die Verluste gegenüber dem Jahre 194o sind zum größten Teil auf 
Kriegshandlungen und damit verbundene Zerstörung von Wohnstätten 
und Diensträumen, Erschwerung auf dem Röhrengebiet, Diebstahl 
in Gegenden stärkerer Kampfhandlungen und ähnliche kriegsbeding­
te Einflüsse Zurückzufuhren» Unter diesen Umständen ist die 
langsame Erholung der Hörerzahlen im Jahre 1941 eine erfreuli­
che Tatsache.

Darüber hinaus wird die Wirksamkeit der Rundfunkpropaganda 
durch eine große Zahl von Hörerzuschriften unter Beweis ge­
stellt. So erzielte zum Beispiel im Juni 1941 die Durchgabe ei­
nes +Rätsels etwa 16 ooo Hörerzuschriften. Im Monat Juli wurden 
Hörerbriefen etwa 8 ooo Pranken in kleinen Teilbeträgen zu­
gunsten des belgischen Winterhilfswerkes für Schallplatten 
Wunschkonzerte unaufgefordert beigefügt, Entsprechend den ver­
schiedenartigen Verhältnissen der Bevölkerung in Priedenszeiten 
ist auch ^etzt der Anteil von HörerZuschriften aus der franzö­
sisch sprechenden Bevölkerung etwa 1c mal so groß, wie aus dem 
mindestens gleichstarken flämischen Bevölkerungsanteil. Diese
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Tatsache dürfte vor allem im Volkscharakter "begründet sein,, wie 
auch durch die Tatsache, daß die Flamen im allgemeinen positi­
ver zu den neuen von Deutschland inspirierten Programm-Richt™ 
linien und dem Charakter der Nachrichtensendungen stehen 
dürften. Die Hörerzuschriften in französischer Sprache strotzen 
zum großen Teil von unflätigen Beschimpfungen "bis zur Mordan­
drohung für die Rundfunksprecher. Anglophile Hörer machen darin 
ihrer Verärgerung über die Wirksamkeit der von Deutschland 
inspirierten belgischen Rundfunk-Propaganda Luft. Insgesamt 
laufen monatlich 2--30,00 Hörerbriefe ein.

Ein weiterer Beweis für die Wirksamkeit der Rundfunkarbeit kann 
darin erblickt werden, daß das Hilfsbuch für den beim Sender 
durchgeführten deutschen Sprachunterricht bereits in zweiter 
Auflage vergriffen ist. Bei Rundfunkdurchsagen, die an Nach­
richtensendungen angehängt sind, und zum Beispiel in schweren 
Krankheitsfällen bestimmte Arzneimittel anfordern, ergibt sich 
durch baldigen sehr zahlreichen Telefonanruf, daß die Sendungen 
in beiden Sprachen sehr viel abgehört werden. Eine Reihe neuer 
Ausdrücke, wie Volksgemeinschaft, Weltanschauung, Plutokratie 
usw. sind durch den Rundfunk bereits in den Sprachgebrauch des 
Volkes übernommen worden.

Der starke Besuch der Anti-Freimaurer-Ausstellungen und das zu­
nehmende Verständnis für die Einstellung Deutschlands dem Ju­
dentum gegenüber ist nicht zuletzt auf Rundfunk-Aufklärung 
zurückzuführen. — . /

Ein Gang durch die Straßen der Stadt zu den Nachrichtenzeiten 
überzeugt besonders an heißen Tagen, wenn die Fenster offen

.tSJ^^du^enjyüel „abj^ehört werden. Im Falle der Sendung bedeu­
tender Sonder—Meldungen ist die Haltung der Bevölkerung in der 
Straßenbahn und in der Stadt sofort als verändert festzustellen 
und es bleibt auch bei der gegnerischsten Einstellung oft we­
nigstens etwas Positives haften,

'Herrn das Experiment nicht geradezu für gefährlich gehalten wer­
den müßte, wäre etwa durch ein mehrtägiges Stillschweigen des 
hiesigen Rundfunks sehr schnell und eindeutig unter Beweis zu 
stellen, ob er auf die Bevölkerung wirkt oder ob von politischen 
Rundfunksendungen im Lande keine Notiz genommen wird» Ob im

stehen,ohne weiteres davon, daß auch die politischen Naehrich-
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Palle dea Wegfalls der Beeinflussung durch den Rundfunk die 
Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung und der Arbeitswillig- 
keit der Bevölkerung trotz aller englischen Propaganda ebenso 
der Pall gewesen wäre, ist entschieden zu verneinen. Bie durch 
die wirtschaftlichen und Versorgungs-Verhältnisse herbeige“ 
führten Schwierigkeiten stehen naturgemäß der^positiven Beein- 
flussung durch den Rundfunk hemmend gegenüber.

Von der englischen Insel aus läßt sich naturgemäß mit Lügen

gutwillig eingestellte Bevölkerung viel leichter beeinflussen, 
als Einwohner eines besetzten Gebietes, das mit Schwierigkeiten 
des ge samt-europäischen Raumes zu kämpfen hat.

Im Rahmen der beschränkten Möglichkeiten, die durch den befoh­
lenen zeitigen abendlichen Sendeschluß und die geringere Sen­
deleistung provisorischer Sendeanlagen gegenüber den starken 
englischen stationären Friedensstationen gegeben sind, ist die 
Wirkung des Rundfunks der besetzten belgischen Gebiete trotz 
aller entgegenstehenden Schwierigkeiten als durchaus nachhaltig 
und positiv zu bezeichnen.

Insbesondere ist auch nicht die dauernde Beeinflussung durch 
scheinbar unpolitische Rundfunksendungen zu unterschätzen,
durch die sich unmerkbar, aber um so tiefer wirkend, deutsches 
Ideengut und deutsche Gedankengänge entsprechend der deutschen 
totalitären Auffassung wie ein roter Faden hindurchziehen«

und Verdrehungen und vagen Zukunftsversprechungen eine nicht
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V II.

F I L M
^ c s s s s c

Der Einsatz der Gruppe Film teilte sich zunächst in zwei Haupt­
aufgaben :
1. ) Truppenbetreuung
2. ) Betreuung der einheimischen Filmwirtschaft,

Die Truppenbetreuung machte besondere Sofortmassnahmen notwen­
dig. Neben dem Einsatz von Tonfilmwagen mit Filmtechnikern und 
behelfsmässig ausgebildeten Vorführern sowie unter Hinzunahmen 
belgischer Fachkräfte wurde in Brüssel das zweitausend Besucher 
fassende Kinotheater "Ifeirivaux77 als Soldatenkino eingerichtet. 
Während die Tonfilmwagen der Gruppe Film und später zusätzliche 
Filmwagen der Gaufilmstelle Köln die Kanalküste von Boulogne 
bis Dünkirchen, kinolose Orte, Lazarette, Fliegerhorste usw. 
mit wöchentlich wechselndem Spielplan betreuten, wurden immer 
mehr bis dahin geschlossene Kinotheater als feste Soldatenkinos 
eröffnet. So waren am 15. Juli 1940 ortsfeste Soldatenkinos in 
Betrieb in;

Brüssel Furnes
Antwerpen Coxide
Doornijk La Panne
Gent Dixmuiden
Brügge Kortrijk
Lüttich Audenarde
Ostende Ypern
Nieuport Poperinghe

Mit Tonfilmwagen wurden Truppen-Einheiten betreut in;

Mecheln Lüttich
Löwen Tongern.
Hasselt

Behelf smässige Vorführsäle entstanden ausserdem im .‘Dünkirchen 
und Cassel. Zur Vorführung gelangten neueste deutsche Spielfilme 
und die Deutsche Wochenschau.
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Diese gesamte Organisation der Truppenbetreuung wurde im Septem­
ber 1940 durch die Aussenstelle OKW/W.Pr. übernommen.

Die Gruppe Film, die seit Beginn des Westfeldzuges innerhalb der 
Heeresgruppe B, eingesetzt am 16. Mai 1940, in Holland einrückte, 
führte sodann die sofortige Wiederingangbringung der Filmwirt­
schaft und die damit verbundene propagandistische Beeinflussung 
der Zivilbevölkerung durch deutsche Filme und Wochenschauen durch. 
Bereits in einer Woche gelang es, alle Theater wieder zu eröffnen 
und die Vorgefundenen Verkehrsschwierigkeiten durch den Einsatz 
einer Transport-Organisation zu überbrücken. Die Filialen der 
UFA und TOBIS setzten alle vorhandenen Filme ein und konnten so 
den Bedarf laufend decken. Der jüdische Zensor Van Staveren wur­
de abgesetzt, der holländische Bioscoopbund arisiert. Harmlose 
Filme erhielten durch eine Sofortzensur die Zulassung. Gleich­
zeitig wurden grundsätzlich die deutschen Zensurbestimmungen für 
Holland eingeführt.

Als Sonderauftrag erledigte der Filmtrupp die ersten militäri­
schen und organisatorischen Aufgaben innerhalb der Propaganda- 
Staffel in Paris. Vom Tage des Einmarsches der deutschen Trup­
pen, dem 15.6.1940, an, wurden die ersten Massnahmen zur Wieder­
eröffnung der Kinotheater und Ausübung einer Filmzensur getroffen* 
Neben der Eröffnung des “Marignan” als Soldatenkino ging die Be­
schlagnahmung heereswichtigen Filmmaterials, darunter des fran­
zösischen Militärfilm-Archivs und Hetzfilme aller Art. Mit der 
Sicherstellung technischer Apparate wurden wertvolle Einrichtun­
gen den deutschen Interessen nutzbar gemacht. Die begonnenen 
Arbeiten übernahm Anfang Juli der nunmehr eingetroffene Sach­
bearbeiter der Staffel Paris, so dass ab Mitte Juli die Gruppe 
Film ausschliesslich für Belgien und mit einem Restkommando von 
zwei Mann noch in Holland eingesetzt war.

In Belgien brachte die sofort in Angriff genommene Reorganisation 
der einheimischen Filmwirtschaft eine grundlegende Umstellung in 
der Auffassung des Begriffes '‘Film" und der bisher angewandten 
Methoden mit sich. Neben der sofortigen und möglichst umfangrei­
chen Wiedereröffnung der Filmtheater ging daher als vordringlich­
ste Arbeit der Aufbau eines straffen Verleih-Apparates» denn es
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waren zum grossen Teil die schlechte Organisation und die fast 
systematische Verhinderung einer gesunden Marktordnung auf dem 
Gebiet des Filmverleihs. die den Amerikanern jene mächtige Mono­
polstellung sicherte, mit der sie unter Aufgebot aller Mittel 
wie Preisschleuderei, Sondervergdnstigungen, Gratislieferungen 
■und auf der anderen Seite Boykott den deutschen Film, wie 
schliesslich auch die anderen Produktionen Europas überhaupt, 
vom Wettbewerb ausschalteten. Das Fehlen einer Einfuhr- 
Kontingentierung und jeglicher Filmzensur, die ihrerseits durch 
vernünftige Handhabung der Zensur auf das Filmangebot von etwa 
500 Filmen jährlich mässigend hätte einwirken können, machte sich 
hier umso störender bemerkbar. Filme ältester und neuester Pro­
duktionen überfluteten den Markt, Etwa 110 Verleih-Häuser 
vertrieben schätzungsweise - die genaue Zahl lässt sich nicht 
feststellcn - 4000 Filme» Hierunter befanden sich noch im 
Jahre 1940 Stummfilmprogramme, die teilweise zu Preisen von 
etwa RM 2,50 vermietet wurden.

Dem damaligen Verleiher-Bund. "Chambre syndicale beige de la 
cinematographie et des industries qui ssy rapportent31, war seiner 
Struktur nach die Möglichkeit zu einer zielbewussten Lenkung 
des Verleihes nicht gegeben. Auf Veranlassung der Gruppe Film 
wurde am 12. Juni 1940 ein neues Direktorium gewählt, dessen 
Leitung später der auch den Berliner Stellen bekannte Flame 
Jan Vanderheyden übernahm. Diese neue ::Chambre syndicale beige 
des distributeurs de films:: war nach ihrer Anerkennung als ein­
zige Verleihfachorganisation durch die Verordnung des Militärbe*- 
fehlshabers in Belgien und Nordfrankreich vom 6. August 1940 
über die Neuordnung des Filmwesens in Belgien und mit Unter­
stützung der Gruppe Film in der Lage, die Bereinigung der Ver­
hältnisse Zug um Zug durchzuführen.

Arbeitsberechtigt waren nun ausschliesslich die Mitglieder des 
Verleiher-Bundes, der seinerseits für alle seine Mitglieder der 
Gruppe Film gegenüber die Verantwortung übernahm. Um einen Still­
stand in der Filmversorgung der Theater zu vermeiden, erhielten 
diese Verleiher zunächst eine Zulassung für die Filme, die dem 
Inhalt und der Besetzung nach als unbedenklich gelten konnten.

-6 0 -



60 -
i  5 s- /  ,*iv ̂  4 *

Hierbei wurde der Verleiher-Bund für eventuelle Missgriffe bei 
der Zulassung der von ihm zur Freigabe vorgeschlagenen Filme von 
vornherein verantwortlich gemacht. Auf diese Weise standen den 
73 weiterarbeitenden Verleih-Häusern in kurzer Zeit

rund 350 Filme deutschen Ursprungs
500 Filme französischen Ursprungs
100 Filme italienischen, belgischen und sonstigen

zur Verfügung, deren Altersgrenze auf die Produktion 1935/36 
festgesetzt war. Hinzu kam das Angebot der inzwischen fest ein­
gerichteten Vertrot 'er reichsmittclbaren Firmen UFA und
TOBIS von zusammen sehen Filmen, so dass die Versorgung
des Marktes auch nach dem Ausfall der aufgrund ihrer verstärkten 
Hetzfilmproduktion verbotenen Amerikaner als gesichert gelten 
konnte.

Der Wert dieses Gesamtangebots von rund 1.040 Filmen erfuhr im 
Rahmen der Versorgungsfrage indessen eine beträchtliche Stei­
gerung durch die Abschaffung des Zweischlagerprogrammes. Damit 
wurde nicht allein eine rationellere Verteilung der Filmbestände, 
sondern auch eine pfleglichere Auswertung des einzelnen Films 
erreicht.

Wenn cs so in der ersten Zeit galt, die MarktVersorgung sicher­
zustellen una eine tatkräftige Verleihorganisation aufzubauen, 
in der die deutsche Filmindustrie die führende Stellung innr. 
hat, dann war nun die Gewinnung des einzelnen Theaterbesitzers 
für die deutsche Produktion und die Popularisierung des deutschen 
Films als Hauptaufgabe gestellt.

Die Ausschaltung der amerikanischen Filme brachte es mit sich, 
dass die Theatorbesitzer in steigendem Masse französische Filme 
ab^chlossen, die mangels jeglichen Nachschubs grösstenteils aus 
älteren und ältesten Produktionen stammten. Nicht nur, dass 
durch allzu grosse Abnutzung das alte Kopienmaterial technisch 
ungenügend v/ar, diese französischen Filme vergangener Produktio­
nen drohten den deutschen Film zu blockieren, da sie» auf Fest-

Ursprungs

-61-



-  61 - 0348

prcisbasis vermietet, dem Theaterbesitzer eine grössere Gewinn— 
möglichkeit ohne eigenes Risiko boten, während dem Verleiher 
ohne gerechten Anteil an den Erträgnissen seines Filmsdie Mittel 
zur Instandhaltung des Kopienmaterials entzogen wurden. Zur Ab­
stellung dieses Misstandes erhielt der Verleiher-Bund die Geneh­
migung, sämtliche Verleihverträgo auf prozentualer Grundlage s*\J 
abzuschliosscn.

Es ist klar, dass der nun unter gleichen Bedingungen arbeitende 
deutsche Film, der überdies auf die zahlreichen bislang hier un­
bekannten Produktionen der letzten zwei und drei Jahre zurück— 
greifen konnte, einen grossen Auftrieb erfuhr. Neben der grund­
sätzlichen Einfuhrsperre verhalf auch die Regelung, deutsche 
Filme ausschliesslich den beiden reichsmittelbaren Firmen UFA 
und TOBIS für Belgien zu übergeben, zu der heute marktbeherr­
schenden Stellung dieser beiden deutschen Häuser und damit des 
deutschen Films.

Es stellte sich nun nach Ablauf der ersten Monate heraus, dass 
cine weitere Marktbereinigung im Interesse des gesamten Verloih- 
zweiges notwendig wurde. Die Ausschaltung des in technischer 
Hinsicht oder von der Themenstellung her den heutigen Erforder­
nissen nicht mehr entsprechenden Materials fand ihren Abschluss 
durch eine Auflage der Gruppe Film an den Verleiher-Bund, mit Wir« 
kung vom 13. März 1941 sämtliche langen Spielfilme, die in den 
Produktionen vor dem Vc-rleihabschnitt 1937/1958 angeboten worden 
sind, aus dem Verkehr zu ziehen. Dabei wurde jedoch jedem Ver­
leiher die Möglichkeit gegeben, Filme, die künstlerisch wertvoll 
erschienen, zur Neuzulassung vorzulegen.

Gleichzeitig mit dieser Massnahme wurde darauf hingewiesen, dass 
mit Wirkung vom 51» Juli 1941 die Arbeitsgenchmigungcn aller der 
Vorlcihhäusor erlöschen, die am Stichtag, dem 15. März, über 
nicht mehr als 10 lange Spielfilme verfügen. Verleiher, die am 
gleichen Stichtag mindestens sieben bis 10 Filme aufweison konn­
ten, erhielten eine Restauswortungsfrist bis zum 31. Dezember 1941.
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Die Anregung des Verleiher-Bundes* für diese zu schliessenden 
Unternehmungen eine Auswcrtungs-Treuhandgesellschaft zu grün­
den, wurde von der Gruppe Film grundsätzlich gebilligt. Diese 
als einzige zur Neugründung zugelassenc Verleih-Gesellschaft 
untersteht der direkten Beaufsichtigung durch den Verwaltungs— 
rat des Verleiher-Bundes in Übereinstimmung mit der Gruppe Film,

Nach Abschluss dieser Massnahmen werden mit Wirkung vom 31,
Juli 1941 19 Verlcihfirmon. die keine Filme mehr besitzen, nnrl 
31 Verlcihfirmen. die bis zu sieben Filmen besitzen, ihre Tätig­
keit einstellen. Mit Wirkung vom 31. Dezember 194-1 verschwin­
den noch weitere 10 Verleihfirmen, die sieben bis 10 Filme zur 
Verfügung haben. Es verbleiben also ausser den staatsmittelbaren 
Firmen UFA und TOBIS noch insgesamt 17 belgische- Verleiher mit 
einem Filmstock von 382 Filmen.

Diese nun auf ein erträgliches Mass herabgesetzte Zahl von Ver­
leihern erhielt also die Grundlage für eine gesunde Verleihpoli- 
tik, in deren Mittelpunkt, vonsciten der Gruppe Film gesehen, 
naturgomäss die Festigung des deutschen Einflusses stehen musste« 
Die wöchentliche Auslioferungszahl von durchschnittlich 275 Ko­
pien der UFA und durchschnittlich 180 Kopien der TOBIS im Be­
reich der Abteilung bringt die hervorragende Stellung der deut­
schen Verleih-Häuser eindeutig zum Ausdruck.

Den im wallonischen Teil dos Landes allerdings immer wieder auf— 
tretenden Schwierigkeiten hinsichtlich der Vorführung deutscher 
Originalfassungen wurde mit dem verstärkten Einsatz französisch 
doublierter Fassungen erfolgreich entgegengetreten. Dennoch 
sind die deutschen Verleih-Häuser allmählich mit ihrer Tendenz 
durchgodrungon, deutsche Originalfassungen mit französischen 
Untertiteln und französische Doublagen in der Wallonoi gekoppelt 
zu vermieten, wobei das zahlenmässigc Verhältnis freilich noch 
zugunsten der französischen Doublagen ausfällt.

Bezüglich der Belieferung des Flamenlandes entschied eine grund- | 
sätzliche Regelung, dass dort ausschliesslich deutsche Original­

für die Stadt Brüssel wurde eine Kompromisslösung notwendig, 
insofern, als hier Originalfassungen mit flämischen und franzö­
sischen Untertiteln wie auch französische Doublagen je nach Art 
und Lage des Theaters zur Vorführung gelangen.

fassungen mit flämischen Untertiteln gezeigt werden. Lediglich
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In diesem Zusammenhang muss auf die Tatsache hingewiesen werden, 
dass dieses erste deutsche Verleihjahr in Belgien als Anlaufzeit 
gelten musste, da es in erster Linie darauf ankam, die Art des 
deutschen Bilms und insbesondere die hier noch wenig bekannten 
grossen deutschen Darsteller den Publikum näher zu bringen.

Wenn der Spielfilm zunächst als reines Unterhaltungsmittel zur 
Beruhigung der Bevölkerung eingesetzt werden und dann in kultur- 
propagandistischem Sinne wirken sollte,daJ¥iel die Aufgabe der » 
politischen Propaganda der Wochenschau zu. Das sofort nach der 
Besetzung erlassene Verbot der amerikanischen und französischen 
Wochenschauen eröffnete der in Belgien bisher boykottierten deut­
schen Wochenschau ein weites Feld, Die Plötzlichkeit des Ein­
satzes und der Mangel an Fachkräften brachten zu Beginn natur— 
gemäss einige Schwierigkeiten mit sich, die jedoch mit:Hilfe 
der bald wieder in Betrieb gesetzten einheimischen Kopieran­
stalten und durch den Einsatz eines flämischen Kameramannes 
in kurzer Zeit einigermassen behoben werden konnten.

Die bekannte Filmverordnung vom 6, August 1940 machte jedem 
Theater das Spielen der Wochenschau zur Pflicht, Mit 52 Kopien 
der flämischen und 53 Kopien der französischen Sprachfassung
geht seitdem die deutsche Wochenschau in sieben Folgen durch 
sämtliche belgischen Theater und erfasst auf diese Weise das 
gesamte Filmpublikum des Landes, Die Einrichtung einer beson­
deren ''Redaktion Brüssel der Deutschen Wochenschau” im Dezember 
1940 gab freilich erst die Möglichkeit zum erweiterten Ausbau der 
Wochenschauarbeit,

Hierbei war es klar, dass die zu betreibende politische Propa­
ganda in kleinen Dosen verabreicht werden musste, sollte sie 
nicht das zunächst einmal grundsätzlich voreingenommene Publi­
kum abschrecken. Mit besonderer Umsicht waren daher die im 
Lande hergestellten Bildfolgen einzufügen und das von Berlin ge­
lieferte Material zu überprüfen.

So erwies es sich z.B. als notwendig, zur Zeit des i 
Rückzuges in der Cyrenaika und des Stillstandes in Albanien jeg 
liehe Bilder der italienischen Soldaten herauszunebmen, da dies
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Sujets vom Publikum mit höhnischer Heiterkeit aufgenommen wurden 
Eine Beifallskundgebung gelegentlich des Zeigens englischer 
Truppen, die unter Absingen eines englischen Soldatenliedes

Überwachungsvorschriften.

Es wurde von nun an vor der Wochenschau ein Textstreifen gebracht, 
in dem das Publikum ermahnt wird, von Kundgebungen jeglicher Art 
abzusehen. Die Einführung einer Vorzensur der Wochenschau soll­
te weiter dafür sorgen, dass keine Szenen mehr erscheinen, die 
Anlass zu Publikums-Kundgebungen geben könnten.

Bei der Auswahl der aufzunehmenden Sujets liess man sich von 
dem Gedanken leiten, neben den rein propagandistischen Themen 
in verstärktem Masse auch solche allgemeinerer Art zu bringen.
Die als Anlage beigefügte Zusammenstellung mag hierüber eine 
Übersicht vermitteln.

Neben diesen innerbelgischen Sujets zeigte die Wochenschau re­
gelmässig als wirkungsvollen Abschluss die Pilmberichte der 
Propaganda-Kompanien, die im allgemeinen ihren Eindruck bei den 
Publikum nicht verfehlten.

Zwecks Aktivierung der Wochenschauarbeit wurden durch den 
Herrn Militärverwaltungschef sämtliche unterstellten Dienst­
stellen zur laufenden Aufgabe von Wochenschau-Themen herangezo­
gen. Diese jüngste Massnahme ermöglicht nun die wochenschaumäs- 
sige Auswertung aller politisch und wirtschaftlich interessanten 
Themen, die die Neuordnung in dem von der Abteilung betreuten 
Raume mit sich bringt.

Die Lage des anderen grossen Zweiges der Industrie, der Filmthea­
ter. bot zu Beginn der Neuorganisation ein noch weit imüber­
sichtlicheres Bild als es bei der Verleihsparte vorher aufge­
zeichnet wurde. Wenn es auch regionale Theaterbesitzer- 
Organisationen gab, die in den Städten Brüssel, Antwerpen und 
Lüttich in eigener Machtvollkommenheit regierten, dann stellten 
diese jedoch nur Vertretungen lokaler Interessentengruppen dar, 
denen meistens nur Kleintheaterbetriebe angehörten. Diese sahen

Schanghai räumten, gab Veranlassung zu einer Verschärfung öer
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darin allerdings nur die Möglichkeit überhaupt einer Interessen— 
Vertretung gegenüber den Konzernen, den Luxustheatern oder auch 
den Verleihern,

Es war auch hier das Fehlen einer tatkräftigen zentralen Füh­
rung, das eine Konsolidierung des Theatergewerbes unmöglich ge­
macht hatte. So fehlten jegliche genaueren Übersichten über 
die Anzahl und die Anschriften der Theater.

Die in Brüssel angetroffene "Association des directeurs de 
theatres cinematographiques de Belgique" bildete den Kern je­
nes neu aufzubauenden ZentralVerbundes, der durch die Filmver­
ordnung vom 6. August 1940 als einzige Fachorganisation der 
Theaterbesitzer seine Bestätigung fand. Unter Führung der den 
Berliner Stellen aus ihrer früheren Tätigkeit als Mitarbeiter 
der Internationalen Filmkammer bekannten Herren Ridelle und 
van Tuykom hat dieser Verband seitdem dazu beigetragen, die For­
derungen der Zeit in weitgehendem Masse zu erfüllen.

Parallel zu der Schaffung einer leistungsfähigen zentralen 
Führung gingen Sofortmassnahmen zur Wiedereröffnung der zum 
grössten Teil geschlossenen 1100 Filmtheater. Diese zur Ein­
wohnerzahl des Landes in keinem Verhältnis stehende zu hohe 
Anzahl von Theatern, die ohne Konzessionszwang beliebig eröff­
net werden konnten, war Grund für jenen unlauteren Wettbewerb, 
der in Eintrittspreis-Unterbietungen, Zugaben aller Art an das 
Publikum und Zwei- und Dreischlagerprogrammen seinen Ausdruck 
fand.

Die sofortige Abstellung dieser Methoden erforderte ausser der 
eindeutigen Festlegung der Aufführungsfolgen eine klare Regelung 
der Eintrittspreisfrage. Wenn es Theater gab, die zu einem Ein­
trittspreis von frs. 1,—  zwei und drei Hauptfilme in einem Pro­
gramm boten, dann war das eine kaum glaubliche Unterschreitung 
des normalen Preisniveaus, die das Lichtspieltheater nicht allein 
zu einer Schaubude herabwürdigte, sondern auch Ausgangspunkt um­
fangreicher Falschabrechnungen sein musste.
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Die neue Eintrittspreisregelung, nach Aufführungsfolge und Enge 
der Theater gestaffelt, wurde mit einem Mindesteintrittspreis 
von frs, 3»—— zur Grundlage einer allmählich wieder gesundenden 
Theaterbetriebswirtschaft, Und nur damit war auch die Voraus­
setzung zur Einrichtung und Erhaltung würdiger Vorführungsstätten 
geschaffen, in denen sich das Publikum wohlfühlen und die gesuch- 
te Entspannung finden kann.

Bereits in 136 Theatern wurden inzwischen die technischen Ein­
richtungen erneuert und vervollkommnet.

Die Hauptschwierigkeit lag zu Beginn jedoch in der Unmöglichkeit 
eines regelmassigen Austausches der Kopien zwischen Verleiher 
und Theaterbesitzer, Zur Überbrückung dieser Verkehrsschwierig— 
keiten wurde deshalb von der Gruppe Film ein Transportdienst 
eingerichtet, der mit regelmässigen Fahrten den wöchentlichen 
Kopienwechsel sicherstellte.

Die Association des directeurs de theatres cinematographiques 
de Belgique überprüfte gemeinsam mit der Gruppe Film Besitzver­
hältnisse, Qualität und Lage der Theater, die dann eine vorläufi­
ge Spielgenelimigung erhielten. Auf diese Weise wurden bis zum 
Dezember 1940 926 Theater wieder eröffnet. Diese hohe Zahl von 
Filmtheatern erfuhr jedoch im Laufe der Zeit eine beträchtliche 
Verminderung, einmal dadurch, dass mangels Bedürfnis auf Vor­
schlag der Association Schliessungen vorgenommen, dann infolge 
Unzuverlässigkeit des Inhabers oder aufgrund der Judenverordnung 
Genehmigungen entzogen wurden.

Als Arbeitsunterlage für eine von der Association vorgeschlagene 
Bereinigung des Theaterbesitzerstandos diente ein von sämlichen 
Mitgliedern auszufüllender Fragebogen, der einen vollen Einblick 
in die Verhältnisse eines jeden Theaters gewährte. Nach diesen 
neuen Feststellungen bestehen in Belgien zurzeit

736 Lichtspieltheater mit einem Fassungsvermögen von 
4-39«775 Plätzen.

Diese 736 genehmigten Theater zählten im Jahre
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1938 ............*......., 67.786.866 Besucher
1939 ................ ....... 70.109.427 "
1940 ..................... . 51.981.975 "

Bei dieser letzten Ziffer muss man jedoch berücksichtigen, dass 
in der Zeit vom 10. Mai 1940 bis zum August 1940 erst kaum die 
Hälfte der Theater nach und nach wieder eröffnet hatte, die in 
diesen ersten vier Monaten in und nach dem Kriege lediglich 
etwa 10 Prozent der Besucher Ziffern aus den Friedens Zeiten nac'h- 
weisen konnten. Eine Übersicht über die Entwicklung der Be­
sucherzahl seit dem etwa wieder normalen Gang des Filmtheater- 
Geschäftes im Oktober 1940 vermittelt erst ein anschauliches 
Bild, in welchem Masse die Kinofreudigkeit der Bevölkerung wie­
der gestiegen ist:

Im Oktober 1940 wurden 2,9 Millionen Besucher gezählt
rs November 1940 S! 3,9 tt ts tj

t: Dezember 1940 St 5,2 »* 1! fj
st Januar 1941 s: 4,7 tt t»

»r Februar 1941 SS 4,9 ” :: f r

: : März 1941 SS 5,9 tj SS It

So ist die monatliche Durchschnittszahl von rund fünf Millionen 
Besuchern in Friedenszeiten heute gut erreicht, die jedoch 
jetzt von nur noch rund 67 Prozent der ehemals 1100 Theater 
erfasst werden. Es ist offensichtlich, dass damit die Wirt­
schaftlichkeit des einzelnen Theaters wesentlich gestiegen ist»

Die heute festgestellten Ergebnisse übertreffen zum Teil be­
reits die Rekorde der amerikanischen Spitzenfilme. Ein Vergleich 
der Umsatzziffern, die letzten Endes als Spiegelbild der Besu­
cherzahlen gewertet werden müssen, ergab folgendes Bild:

Wahrend der amerikanische Spitzenfilm s,Vous ne l'emporterez pas 
avec vous” aus der Produktion 1939/40 in Antwerpen mit

frs. 119.265.—  in einer Woche

die Rekordkasse des Jahres brachte, erreichten in der gleichen 
Zeit und am gleichen Platz die deutschen Filme
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::Herz der Königin” frs, 124.715,—  im Januar 1941 
”Kora Terry" " 164.756,—  " Februarl941
"Jud Süss" « 257.624,—  " März 1941

Eine Gegenüberstellung mit dem vor dem Krieg grössten Wochen­
ergebnis eines deutschen Filmes, nämlich "Heimat", mit 
frs. 88.685,—  zeigt deutlich, in welchem Masse die Stellung 
des deutschen Filmes im Laufe des Berichtsjahres ausgebaut wer­
den konnte.

Ein weiteres Beispiel:

Der Ufafilm "Kora Terry" stellte mit

11.228 Besuchern in einer Woche in Mecheln
20.563 « f i« n " Molenbeek
26.288 I» IV zwei :: " Lüttich
50.913 i: r :? " Gent
65.558 tt tt vier « f Antwerpen
75.604 t: T? ;; Sl " Brüssel

in den jeweiligen Theatern Hausrekorde auf.

Derartige Ergebnisse, die keine Sonderfälle darstellen, haben 
naturgemäss dazu beigetragen, das Vertrauen zum deutschen Film 
innerhalb der Theaterbesitzerschaft zu festigen, was aus der 
Tatsache deutlich wird, dass UFA und TOBIS zusammen heute über 
50 Prozent aller Theater wöchentlich mit deutschen Filmen be­
liefern.

Mit dem Ziele, die wichtigsten Schlüsseltheater für die jeder­
zeitige Programmierung deutscher Filme in die Hand zu bekommen, 
wurde eine umfangreiche Überprüfung des gesamten Theaterparkes 
in diesem Sinne eingeleitet.

Die Bestellung des Reichsbeauftragten Greven zum kommissarischen 
Verwalter des Cineac-Konzerns brachte die besten zwei Theater in 
Brüssel, eines in Antwerpen und eins in Gent unter unmittelbare 
deutsche Einflussnahme. Diese Häuser, zurzeit noch als 
Nachaufführungs- und Reprisentheater eingesetzt, sollen zu
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gegebener Zeit wieder ihrer ursprünglichen Bestimmung als reine 
Wochenschau-, also Propagandatheater, zugeführt werden.

Ein weiterer Konzern, die Oobec-Theaterbetriebe, mit sechs Häu­
sern in Brüssel, Löwen, Tienen, Namur und Mouscron steht nach 
der Einsetzung des Gruppenleiters Eilm zum kommissarischen Ver­
walter ebenfalls unter deutscher Kontrolle.

Mit der Überführung des repräsentativsten Erstaufführungshauses 
in Brüssel, des "'Eldorado”, in reichsmittelbaren Besitz ist nun, 
die Gewähr für einen propagandistisch voll ausnutzbaren Start 
der wertvollsten deutschen Filme in diesem Lande gegeben.

Besondexo Beachtung musste von Anfang an einer ordentlichen Film­
zensur geschenkt werden. Zunächst wurde eine Regelung dergestalt 
getroffen, dass die Chambre syndicale beige des distributeurs de 
films in eigener Verantwortung die vorhandenen Spielfilme in 
drei Kategorien teilte, von denen die Kategorie A die Filme um­
fasste, die einwandfrei waren und infolgedessen gespielt werden 
durften.

-  69 -

In die Kategorie B kamen diejenigen Filme, deren Zulassung der 
Chambre syndicale als zweifelhaft erschien und die zur besonderen 
Zensur vorgelegt werden mussten, während die letzte Kategorie 
die von vornherein als ungeeignet erscheinenden Filme umfasste.
In Verbindung damit wurde aufgrund der Verordnung vom 6. August 
1940 für jede Kopie eines zugelassenen Spiel- oder Kulturfilmes 
eine Zensurkarte eingeführt.

Bald schon wurde jedoch die Handhabung einer strafferen Zen^r 
notwendig, da sich bei der Belassung der Entscheidung bei der 
Chambre syndicale, ob ein Film zweifelhaft ist oder nicht, ver­
schiedentlich Missgriffe ergeben hatten. Nach der zwischenzeit­
lichen Einrichtung einer unter Mitwirkung führender belgischer 
Verleiher und Theaterbesitzer arbeitenden Kommission, die sich 
eingehend mit der Prüfung der Filme befasste, wurde die Zensur 
schliesslich von der Gruppe Film allein vorgenommen.
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Aufgrund der Erfahrungen der vergangenen Monate zog man in stär­
kerem Masse auch die Kulturfilme zur Zensur heran und machte dann 
später ebenfalls die Werbe- und Vorspannfilme zensurpflichtig. '

Gegen Ende 1940 erfolgte eine Ordnung der in Belgien ziemlich 
ausgedehnten Schmalfilmverleiher. Die meisten Verleih-Häuser 
sind dabei geschlossen worden, weil sie ausschliesslich oder 
ganz überwiegend nur amerikanische und englische Filme hatten. 
Die Erfassung dieser Firmen machte besondere Schwierigkeiten und 
ist heute noch nicht restlos vollendet. Bis jetzt sind als si­
cher erst 12 Verleiher festgestellt. Da sich gerade auf dem Ge­
biet des Schmalfilms eine Reihe sehr unerwünschter und zum Teil 
auch deutschfeindlicher Filme befand, ist auf Veranlassung der 
Gruppe Film vom Herrn Militärbefehlshaber die Verordnung vom
7. Mai 1941 über Schmalfilme herausgekommen, durch die eine 
genaue Kontrolle aller Personen gewährleistet ist, die sich ir­
gendwie auf dem Gebiet des Schmalfilms betätigen*

In der Zeit vom 1. September 1940 bis 31. Mai 1941 sind insge­
samt 494 Filme in der Zensur vorgeführt worden, die sich wie 
folgt aufgliedern:

Verbotene Filme ....................... 232
Zugelassene Filme ....................   212
Mit Ausschnitten zugelassene Filme .... 38
Vorläufig zurückgezogene Filme..... .. 7
Entscheidung schwebt ................   5

Die von der Zensur verbotenen Filme wurden in das Filmarchiv 
der Gruppe Film übernommen, das unter Einbeziehung der beschlag­
nahmten amerikanischen, englischen und französischen Filme einen 
Bestand von 103 Spiel- und 105 Kurzfilmen aufweist.

Ein anderer Teil dieses verbotenen bzw. beschlagnahmten Film­
materials - 36 Kopien - wurde nach Sichtung dem OKW zugestellt.

Wenn schon in früheren Jahren der Aufbau einer landeseigenen 
Filmproduktion infolge mangelnder Amortisationsmöglichkeit er­
folglos bleiben musste, dann waren die Voraussetzungen für eine
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derartige Produktion unter Berücksichtigung der Ziele der 
reichsdeutschen Filmpolitik nach der Besetzung weniger denn 
je gegeben. Der Gründung einer sogenannten "Produktionsgruppe” 
der Chambre syndicale wurden im Interesse einer ungestörten 
Verfolgung der deutschen Ziele keine Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt, zumal auch erst die Aufstellung dieser Fachorga­
nisation einen Überblick über die vorhandenen Kräfte und deren 
Absichten vermittelte. Diese Produktionsgruppe erfasste in ih­
ren Sparten Filmhersteller, Kopieranstalten und sonstige film- 
technische Werkstätten und schliesslich die Filmschaffenden 
selbst.

Das Niveau der bisher im Lande hergestellten Filme war aus­
nahmslos derart gering« dass schon aus kulturpolitischen Rüci 
sichten eine Weiterführung dieser Arbeiten nicht als angebraci 
erschien.

Eine einzige Ausnahme bei diesem allgemeinen Produktions-Stop 
wurde, von einigen Kurz- und Kulturfilmherstellern abgesehen, 
für die flämische Firma Jan Vanderheyden#gemacht, die in den 
vergangenen Jahren eine Anzahl flämischer Volksfilme hergestellt 
hatte. In dem nun ablaufenden Produktionsjahr brachte diese 
Firma folgende Filme eigener Produktion heraus:

1. ) "Janssens en Peters-dikke Vrienden”
2, ) :;Veel Geluk, Monika!”

von denen der letztgenannte Film kurz vor der Fertigstellung 
steht.

Diese flämischen Spielfilme liegen jedoch trotz redlichster Be­
mühungen des Herstellers und trotz weitgehendster Unterstützung 
durch die Gruppe Film künstlerisch wie technisch so weit unter 
dem Durchschnitt, .dass sie den Anforderungen, die man dem Film 
als Kulturgut stellen muss, keinesfalls genügen,

Es ist indessen den flämischen‘Filmschaffenden inner'.wieder', 
die Möglichkeit geboten v/orden, mitHilfe der hieran stärkstens 
interessierten deutschen Industrie und, wenn nötig, mit der

3.) “Een aardig Geval",
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Unterstützung der Gruppe Film Kurz- und besonders Kulturfilme 
herzustellen und auf diese Weise mit kulturpolitischer und Volks— 
tumsmässigcr Zielsetzung zu arbeiten.

Als Beispiel sollte hierfür der inzwischen im Aufträge der TOBIS 
von dem deutschen Kameramann Ehrhardt hergestellte Kulturfilm 
Flandern dienen, zu dem Wies Moens den Text schrieb.

Der erste Versuch, einen deutschen Spielfilm - es handelt 
sich hierbei um "Die gelbe Flagge" - in französischer Sprache 
zu synchronisieren, wurde im "'Studio Sonart" mit zufriedenstel­
lendem Erfolg zu Ende geführt.
Insgesamt stehen der Produktion in Belgien

vier Ateliers
fünf Kopieranstalten
sechs Betitelungsanstalten und
zwei Filmwäschereien

zur Verfügung, die ansonsten von den Verleih-Häusern mit lau­
fenden Aufträgen wie Herstellung der Wochenschau-Kopien, Betite­
lung von Spielfilmen usw. versehen werden.

Die Einführung des deutschen Films wurde von Anfang an durch 
G^ne kräftige Propaganda unterstützt.

Die vor dem Krieg übliche amerikanische Starpropaganda hatte 
so weit geführt, dass sämtliche illustrierte Blätter und Zeit­
schriften nur Bilder amerikanischer Künstler brachten. Im 
Rundfunk und auf Schallplatten wurden nur amerikanische Schla­
gerlieder zu Gehör gebracht. Mit Ausnahme ganz weniger Spitzen­
darsteller waren die Namen deutscher Filmschaffender völlig un­
bekannt .

Durch intensive Pressebearboitung sind umfangreiche Fotosendun­
gen an alle Zeitungen des Landes zum Versand gebracht ii/orden, 
die nunmehr überall die illustrierten Seiten beherrschen. Der 
Rundfunk richtete eine wöchentlich zur Sendung kommende Film­
ecke ein, in der jeweils die laufenden Filme besprochen und zum 
Teil auch Ausschnitte gesendet werden.
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Den stärksten Auftrieb aber hatte der deutsche Film durch seine 
Qualität und die Leistung seiner Schauspieler selbst. In noch 
nie vorher üblichem Rahmen besprechen die Zeitungen heute die 
persönlichen Gastspiele deutscher Filmkünstler wies

Zarah Leander,
Marikka Roekk,
Heinz Rühmann,
Hertha Feiler,

die allgemein durch ihre Persönlichkeit sich durchsetzten und 
begeisterte Ovationen des Publikums entgegennehmen konnten.

Seit dem 1, Dezember 1940 erscheint in 14-tägigem Wechsel die 
Fachzeitschrift ”Cinema”, die als offizielles Organ des Verleih» 
Verbandes und der Filmtheater-Organisation ihre Spalten allen 
Fachfragen zur Verfügung stellt und gleichzeitig das Verleih- 
Angebot bis zum kleinsten Kino, auf das flache Land hinausträgt*

Die Zweisprachigkeit des Landes, die grossen Gegensätze inner­
halb dieses Achtmillionenvolkes stellten auch den Film vor ge­
waltige Aufgaben. Es hat sich im abgelaufonen Jahr ergeben, dass 
die ungeheure dynamische Wirkung, welche der Film gerade in die­
sem kinofreudigsten Lande Europas ausübt, sich durch den Krieg 
nicht verringert, sondern im Gegenteil gesteigert hat. Nach

sehen Gesichtspunkten ausgerichtet und dem deutschen Inte 
nutzbar gemacht.

Durch die ungeheuer technisch und künstlerisch komplizierte Art 
der Herstellung grosser Spielfilme war ein Eingehen auf Herstel­
lungswünsche eigener flämischer Sprachfassungen für deutsche 
Filme nicht möglich. Es wurden daher alle Filme von Anfang an 
in Flandern in deutscher Sprache gezeigt. Der Erfolg hat alle 
Erwartungen übertroffen. Der deutsche Film ist nicht nur Kün­
der des deutschen KulturSchaffens, sondern auch Vermittler und 
Lehrer der deutschen Sprache geworden. Die “Mentalität” des
Publikums ist durch die Qualität und Sauberkeit der deutschen 
Filme derartig zugunsten der deutschsprechenden Filme gewandelt 
worden, dass sich das Verbreitungsgebiet dafür ständig steigert.

einem Jahr Einsatz ist heute das Filmwesen Belgiens nach
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Es sind für die kommenden Monate noch eine Reihe der verschie­
densten Fragen und Aufgaben zu lösen. Die vergangenen Erfolge 
geben jedoch Anlass, vertrauensvoll auf dem einmal beschritte- 
nen Weg weiter zu marschieren.
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Die Wochenschau im Jahresablauf

Nr, der Woche Anlauftermin

485 27.12.1940

486 5. 1.1941

487 10. 1.1941

488/89 17. 1.1941

490 24. 1.1941

491 51. 1.1941

492 7. 2.1941

495 14. 2.1941

494 21. 2.1941

495 28. 2.1941

496 7. 5.1941

497 14. 3.1941

Sujet

Winterhilfssammlung in Antwerpen 
Boxkampf Roth/Zanetti
Schwimmfest der Eisbären in Ant­
werpen
Schutz der Kanalküste durch die 
Deutsche Wehrmacht
Querfeldeinlauf Antwerpen 
Winterhilfsspeisung in Brüssel 
Besuch bei Albert Servaes
Wasserballspiel in Brüssel 
Strenger Winter in Belgien X
Der Bildhauer Aubroecks 
Löwentaufe in Brüssel 
Heimkehr der belgischen 
aus Deutschland Gefangenen y .

Trabrennen in Dilbeek 
Nord-Südverbindung in Brüssel 
Belgische Arbeiter für Deutschland ̂
Tischtennis in Brüssel 
Der belgische Maler Bolle 
Soldatcnheim in Brüssel
Antifreimaurer-Ausstellung i Brüssel
Grosser Boxkampf in Brüssel 
Die Dinanderie, ein belgisches 
Kunstwerk
Fussballkampf in Mecheln 
Frohe Kinder in Brüssel (Winter­hilf sspeisung)
Aufbau der Brücken in Brüssel
Grosses Können einer kleinen Tän­zerin
Kinderspeisung in Brüssel 
Die Glockenspiele in Belgien
Grosser Trabrennpreis, Brüssel 
Arbeitsdienst in Flandern
Geländefahrt der Radfahrer 
Belgische Arbeiter in Berlin V  
Die Regensburger Domspatzen in Brüssel
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Nr, dor Woche Anlauftc-rmin Sujet

498

499

21. 3.1941

28. 3.1941

Wiederaufbau von Tournoi
Der Justizpalast, ein Wahrzeichen ĉ7
von Brüssel
Kampf dem Schleichhandel in Belgien
Fussball in Brüssel 
Kartoffeln für Belgien 
Englische Bomben auf Schloss z' 
Oostmalle
Eisenbahn-Pioniere Jxi

500

501

502

4. 4.1941 

11. 4.1941 

18. 4.1941

Akkordeon-Wettstreit in Brüssel 
Belgische Meisterschaft im Querfeld­einlauf
Boxkampf Sys/Ruitz in Brüssel X i . 
Berliner Künstler in Brüssel 
Schiffswerft an der Schelde
Eussball Daring/Beerschott in 
Brüssel
Blumenmarkt in Tournai 
Das Elendsviertel in Gent

503 25. 4.1941 Radio City singt in Boitsfort
Ein Rubens in Nordfrankreich ent­deckt
Belgische Klumpen 
Die Jonction in Brüssel

504

505

2. 5.1941 Tanzmeisterschaft in Brüssel
Hahnenkämpfe in Nordfrankre.ich 
Verkehrsstrafen in Brüssel^

9. 5.1941 Die Tour de Plandres
Wettkampf der Modellflugzeuge in Brüssel
Verteilung von Lebensmitteln in Mecheln.
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VIII •

A K T I V E  P R O P A G A N D A

Die propagandistische Tätigkeit war bestimmt durch 4 Haupt - 
thomen:

1. ) Aufklärung der Menschen über die Ideen und Grund - 
Sätze des Nationalsozialismus sowie über seine praktischen 
Erfolge?

2. ) Anti-England-Propaganda?
3. ) Antikommunistische Propaganda?
4. ) Die propagandistische Unterstützung der Bestrebun­

gen der Militärverwaltung, eine ruhige Aufbauarbeit zu betrei­
ben und die deutsche Rüstung durch die belgische Produktion
zu stärken.

Dass dabei die verschiedensten Variationen in der Themen - 
Stellung auftraten, versteht sich von selbst# Daneben wurden 
besondere Themen behandelt, wie z.B. Anti-Jüdische Propagan - 
da, Anti-Freimauror-Propaganda, die Herausstellung der Idee 
des Neuen Europa, deutsche Sprach-Propaganda. Es wurde be - 
sonders darauf geachtet, daß zu der ausgesprochen negativen 
und abbauenden Propagandatätigkeit immer wieder die positiven 
Werte herausstellende Aufklärung über Deutschland trat«
Die zur Verfügung stehenden Mittel sind in vollem Umfange 
angewandt worden;
1•) Druckerzeugnisse;

a) Plakate;
?/ortplakat "500 Jahre England gegen Europa" 48 000 Exempl. 
Bildplakat gegen die Illusionskampagne

Die Plakate werden getrennt in flämischer und französischer, 
zu einem geringen Teil in deutscher Sprache gedruckt. Diese 
sind für die Provinz Luxemburg bestimmt, wo auf diese Weise

Churchills
Bildplakat "Churchill läßt Belgien hungern" 
Bildplakat anlässlich der Anti-Freimaurer- 
AusStellung
Bildplakat "England und Rußland gegen Europa" 
Antibolschewistisches Plakat

21 000 " 

33 000 » 

33 000 "

10 000 " 
35 000 “
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unter den Volksdeutschen Propaganda für die deutsche Sprache 
gemacht werden kann,

*

h) Plugzettel;
'England gegen Europa" 100 000 Exemplare
Tatsachen über Russland und Deutschland 500 000 i»
Moskau und London bringen Elend und Mord" 200 000 ii
Postkarte "Churchill und Stalin 
im Totentanz" 20 000 n
Antijüdischer Plugzettel anl^ 
der Aufführung des Filmes
"Der ewige Jude" 100 000 n

c) Klebezettel;

Da in den Monaten April und Mai auf Veranlassen des englischen”  
Rundfunks das Anschmieren eines "V" auf Häusergiebeln, größeren 
Umfang nahm, wurde ein Klebezettel angefertigt, der einen aus 
Griechenland fliehenden Engländer zeigt, dessen erhobene Arme 
ein "V". ergeben. Der Klebezettel wurde in 1 OOÖ 000 Exemplaren 
angebracht. Pür Flandern wurde noch ein besonderer Klebezettel 
angefertigt, "Viaanderen Vooruit" , in 500 000 Exemplaren. Prak­
tisch wurde dadurch die gegnerische V-Propaganda in Belgien 
zerstört.

Zu den beiden Anti-Churchill-Plakaten wurden auch Klebezettel 
in zusammen 1 000 000 Exemplaren angefertigt und in ganz Belgien 

W  verteilt.

d) Broschüren;
Eine Reihe von Broschüren kleineren und grösseren Umfangs 
wurde herausgebracht bzw. wurde deren Druck veranlasst;

"Vlaamsche Boerenkolonies in Frankrijk"
"De Viag" - Anti-England-Nummer 
"Nederland in Frankrijk"
"De Viag" - V/irt schafts-Sondernummer 
"Wij, verdachten" v, L. Lagrou 
Dr. Ley "Unser Sozialismus"
Dr, ley "Vom Proleten zum Herrn"

30 000 Exemplare
20 000 n

10 000 ii

oin 000 ii

10 000 U

450 000 i»

oo 000 ii
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Soziakpolitische Broschüre von Prof. Jef van der Wiele
"Sozialpolitik im Lande der Lords"
Antibolschewistische Kleinbroschüre
Antienglische Kleinbroschüre 
"Moskau und London gegen Europa"

-  79 -

100 0 00 Exemplare 
35 000 »

400 000 "

400 000 "

20 000 »

2. 125. 000 Exemplare

Daneben wurde eine grosse Zahl von Broschüren in flämischer, 
französischer und deutscher Sprache verteilt, die Aufschluß 
geben über die verschiedensten Probleme der Gegenwart und über 
Einrichtungen des Nationalsozialismus in Deutschland. Die Zahl 
der verteilten Broschüren beläuft sich auf 150 000 Exemplare»

Ausserdem sind Broschürenreihen vorbereitet worden, in flämischer 
und französischer Sprache, zum Teil für die intellektuellen Krei­
se, zum Teil für die breite Masse geschrieben. Sie nehmen Stel - 
lung zu den politischen Problemen der Gegenwart.

e) Illegale Flugblatt-Propaganda;
Um wirksam d er Feindpropaganda , die sich im Lande zwangsläufig 
auf die Herstellung illegaler Zeitschriften und Flugzettel sowie 
auf die Flüsterpropaganda beschränkt, zu begegnen, werden ille­
gale Flugzettel hergestellt, die über einen getarnten Verteiler­
apparat besonders an die Arbeiterschaft herangebracht werden.
Besondere Themen sind :

Die kommunistische Gefahr,
Streik bringt Hunger,
Unsere eigenen Leute sind schuld, daß wir hungern usw,

Naturgemäss ist die Auflagenzahl gering, denn der Seltenheits­
wert steigert in diesem Falle die Wirkung.

Die Verteilung aller Druckerzeugnisse erfolgt unter Heranziehung' 
der anerkannten politischen Organisationen, wie VNV., Vlämische 
Jugend, Deutsch-Vlämische Arbeitsgemeinschaft, REX-Bewegung, 
Communautd Culturelle Wallonne. Den gleichen Anteil an der Ver­
teilung haben auch die Staffeln und Aussenstellen.

>

-8 0 -



0367
-  80

2.) Veranstaltungen:
In Zusammenarbeit mit der Deutsch-Vlämischen Arbeitsgemeinschaft 
wurden 20 Vortragsveranstaltungen durchgeführt, die von künst - 
lerisehen Darbietungen umrahmt waren. Hierbei wurden 25 000 
Menschen erfasst. nebenher fanden diese Darbietungen auch in 
Lazaretten und anderen Einrichtungen der Wehrmacht statt.

Besondere Gedenktage, wie der 9. November, 30. Januar, Geburts­
tag des Führers und Heldengedenktag, gaben Veranlassung, zusam­
men mit der Landesgruppe der NSDAP und der Bewegung der Volks - 
deutschen in Luxemburg einmal die deutschen Volksgenossen zusa»— 
menzurufen und ihr Zusammengehörigkeitsgefühl zu stärken.
Ca. 15 000 Menschen nahmen an diesen Veranstaltungen teil..

Mit den betreuten Organisationen wurde eine enge Zusammenarbeit 
gesichert. Es handelt sich hauptsächlich um VNV., Zwarte Brigade, 
Nationalsozialistische Flämische Jugend, Flämische SS, Volks - 
verwering und Rex-Bewegung. Zahlreiche Veranstaltungen wurden 
in den grossen Städten und in kleineren Orten abgehalten. In den 
meisten Fällen handelte es sich jeweils um ein Bekenntnis zum 
Nationalsozialismus und seinen Ideen und zur Zusammenarbeit mit 
Deutschland. In der Berichtszeit haben etwa 60 Veranstaltungen die­
ser Art stattgefunden, wodurch etwa 250 000 Menschen politisch 
und propagandistisch beeinflusst wurden. Besonders eindrucksvoll 
waren einige Kundgebungen von VNV, auf denen der Leiter Staf 
de Clercq ein unzweideutiges Bekenntnis zum Nationalsozialismus
ablegte und damit die überfüllten Säle zu Begeisterungsstürmen 
mitriß.

3.) Besondere Aktionen:
Zur besonderen propagandistischen Beeinflussung wurden folgen­
de Maßnahmen durchgeführt :

a) Kinderlandverschickung:
8 000 flämische und 2 000 wallonische sowie 500 bis 1 000 deut­
sche Kinder aus der Provinz Luxemburg werden für 6 Wochen Deutsch­
land aufsuchen. Die propagandistische Auswirkung dürfte entspre - 
chend dem Widerhall in der Presse über diese Maßnahme sehr groß
sein.
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b) Werbung für die Freiwilligen-Regiraenter "Vlandem" und Wall oni e *' "THTRusixandT’ ---------------------- ----

Sie geben Gelegenheit, die antikommunistische Propagandawelle 
zu verstärken. J

c) Pie Flamisierung Brüssels;
Prei Großveranstaltungen mit rds 10 000 Menschen erinnerten 
die Flamen Brüssels an ihre politische Aufgabe. Paneben liefen 
kleinere Aktionen, deren Auswirkung sich erst in der Zukunft 
zeigen wird.

d) Werbung von Arbeitern für das Rpich;
Mit Einsatz aller Propagandamittel wird diese Werbung verstärkt 
um die Kontingentziffern zu erhöhen und um der Gegenpropaganda 
die Wirkung zu nehmen. Pie Themenstellung ist einmal :

"Wer heute in Peutschland Arbeit annimmt, reiht sich in 
die antikommunistische Front ein und leistet damit einen 
Beitrag für sein Volk."
Und zweitens:
"Peutschland schafft Arbeit und Wohlstand".

A
Heute arbeiten 190 000 Menschen aus Belgien in der deutschen 
Industrie und es besteht die begründete Hoffnung, daß diese 
Zahl sich noch erhöht.

4.) Filmpropaganda;
Pie Bespielung kinoloser Orte wurde aufgebaut und mit Erfolg 

^  durchgeführt. Pie ersten Versuche wurden mit 16 Orten gemacht, 
wobei 6 400 Menschen einen deutschen Spielfilm und die deutsche 
Wochenschau sahen. Auf Grund der gemachten Erfahrungen kann nun­
mehr der Ausbau auf das ganze Land erfolgen.

Ca. 30 Sonderveranstaltungen mit zusammen 35 000 Besuchern in 
Zusammenarbeit mit flämischer SS, Zwarte Brigade, flämischer 
Jugend, Volksverwering, stellten geeignete politische Filme 
heraus.

5.) Rundfunkpropaganda;
Sendereihen und Hörspiele wurden angeregt und durchgeführt. Pie 
Themen ergaben sich aus der Zusammenarbeit.
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6•) Rednervermittlung und Vortragswesen:

Eine grosse Zahl von Vortragender Reichspropagandaleitung, 
z.T. mit Lj_chtbildstreifen wird überarbeitet und in die beiden 
Sprachen übersetzt, so daß sie ab Herbst zum Einsatz gelangen 
können. Gleichzeitig wird eine Rednervermittlungsorganisation 
aufgebaut, so daß dieses in der Berichtszeit mit wenigen Ver - 
anstaltungen anlaufende Propagandamittel zum Herbst so weit aus­
gebaut ist, daß wöchentlich 10 - 20 Einsätze erfolgen können.

7.) Ausstellungen;
Die Anti-Freimaurer-AusStellung wurde in Brüssel, Antwerpen, 
Gent und Lüttich veranstaltet. 150 000 Besucher haben die Aus­
stellung gesehen. Weitere Städte werden noch besucht. Inhalt - 
lieh gleicht sie sich an die bekannten deutschen Ausstellungen 
an unter Berücksichtigung besonderer psychologischer Momente 
für den belgischen Raum.

Eine Ausstellung "Deutsche Werkstoffe - Deutsche Textilstoffe" 
wandert durch 20 Städte Flanderns und anschliessend nach neuer 
Beschriftung durch 20 Städte Walloniens. Nach den ersten Erfah­
rungen in verschiedenen Ausstellungsorten mittlerer Grösse 
belaufen sich die Besucherzahlen auf 20 bis 30$ der Gesamt - 
bevölkerung.

In Vorbereitung befindet sich eine Ausstellung "Vergleich des 
Volkstums und der Volksbräuche in Flandern und am Niederrhein" 
und außerdem eine Wanderausstellung "So hetzt der Westen".

Aus Deutschland werden folgende Ausstellungen nach Belgien 
kommen;

"Der Nationalsozialismus" und 
"Kommunisten, Freimaurer und Juden".

8.) Stimmungserkundung:
Die Abhörberichte des englischen Senders, die tägliche Sammlung 
von Stimmungsberichten aus der Bevölkerung und die tägliche Zu­
sammenstellung von Pressestimmen machen es möglich, ein Bild 
von der Stimmungslage zu erhalten. Wie überall zeigt sich auch 
hier die auffallend starke Zerrissenheit innerhalb der Bevölke­
rung. Zwischen begeisterter Zustimmung und radikaler Ablehnung
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sind alle Schattierungen anzutreffen« Die wichtigsten Punkte 
dieser Stimmungsberichte werden den Gruppen zur Auswertung zu­
gestellt. Material geht an entsprechende Dienststellen in Brüs-r 
sei oder Berlin.

Bei der grossen Bedeutung der Presse als Propagandamittel wird 
Wert darauf gelegt, daß sie gutes Material über die Presse­
dienste der Abteilung erhält. Daher wurde über die bestehenden 
hinaus , einem allgemeinen Bedürfnis entsprechend, ein Dienst 
”Sozialpolitische Mitteilungen” geschaffen. Fortlaufend werden 
geeignete Artikel und Kurzmitteilungen für die 3 Pressedienste 
der Propaganda-Abteilung geliefert.
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IX.
B E T R E U U N G S A R B E I T

— 84 —

Soldatenheime

Am 18, Juli 1940 erging ein Befehl des Militärbefehlshabers, in 
Standorten, die voraussichtlich eine Dauerbelegung in Mindest­
stärke eines Bataillons erhalten, Soldatenheime einzurichten. 
Die Propaganda-Abteilung Belgien wurde gemeinsam mit dem Roten 
Kreuz mit der Durchführung dieser Aufgabe beauftragt.

In kürzester Zeit waren in mehreren grösseren Orten Soldaten­
heime eingerichtet. Es war schwer, die nötigen Raunte zu finden, 
da die Städte stark belegt und die meisten Hauser bereits be­
schlagnahmt waren. Vielfach mussten zunächst Verträge mit bel­
gischen Pächtern abgeschlossen werden, da die Gestaltung der 
Hilfskräfte des DRK noch auf Schwierigkeiten stiess und die ein­
gesetzten Kräfte kaufmännisch nicht vorgebildet waren. Erst im 
Laufe der Zeit konnten die Pächter bis auf wenige Ausnahmen ent­
lassen werden.

Die Kräfte des DRK verstanden es vorzüglich, aus oft verwahrlo­
sten Hausern gemütliche Heime zu schaffen. Die Soldaten wurden 
dadurch aus belgischen und französischen Wirtschaften immer mehr 
ferngehalten. Sie fanden in den Heimen ein Zuhause,

Die Orts- bzw. Kreiskommandanturen, denen die Aufsicht über die 
Soldatenheime übertragen ist, unterstützen die Arbeit der Heim­
leiterinnen fast durchweg auf das beste. Störend wirkt sich der 
häufige personelle Wechsel bei den Ortskommandanturen aus, da 
es dadurch immer wieder an eingearbeiteten Kräften fehlte.

Die Besoldung der Schwestern wurde erst im Februar 1941 endgül­
tig durch das OKH geregelt. Sie erfolgt jetzt aus Reichsmitteln.

Schwierigkeiten machte die Versorgung der Soldatenheime mit 
Lebensmitteln. Erst nach langen Verhandlungen wurden aus Magazin­
beständen der I1VL Verpflegungsmittel zur Zubereitung kleiner 
markenfreier Imbisse gegen Bezahlung zur Verfügung gestellt.

-8 5 -



0372

Die Schwestern verstanden cs durchweg, mit geringen Mitteln 
gute und schmackhafte Speisen herzustellen. Der geistigen Be­
treuung wurde in den Heimen grösste Aufmerksamkeit geschenkt. 
Schon die Auswahl der Häuser erfolgte so, dass Spiel-, Lese- 
und Schreibzimmer eingerichtet werden konnten. Durch Veranstal­
tung von Vorträgen und musikalischen Abenden konnte den Soldaten 
reiche Abwechselung geboten werden.

-  85 -

Die Zusammenarbeit mit dem Roten Kreuz - die Stabsführerin ar­
beitet in der Dienststelle der Propaganda-Abteilung - gestaltet 
sich ausgezeichnet. Auch vom Präsidium in Berlin wurde jedes 
Entgegenkommen gezeigt.

Im Mai 194-1 wurde mit dem Luftgaukommando ein Abkommen getroffen, 
dass die Heime der Luftwaffe dem Militärbefehlshaber unter­
stellt werden. Dadurch wurde eine wesentliche Vereinfachung der 
Verwaltung und Bewirtschaftung erzielt.

Nach den bisherigen Erfahrungen ist zu sagen, dass die Soldaten­
heime sich überall grösster Beliebtheit erfreuen. Auch aus ent­
legenen Orten kommen die Soldaten zu Besuch. Besonders erwünscht 
sind Heime im Küstengebiet, wo es den Soldaten an jeglicher Ab­
wechselung fehlt. Der starke Besuch der Spiel-, Lese- und 
Schreibzimmer beweist, dass die Soldaten im Heim keine Wirt­
schaft suchen, sondern eine Stätte der Erholung und Entspannung, 
Im Rahmen der Truppenbetreuung bilden die Soldatenheime einen 
besonders wichtigen Faktor.

Über die Entwicklung der Soldatenheime gibt folgende Aufstel­
lung einen Überblick:

Bis 1. Oktober waren eingerichtet die Heime in
Ath
Bastogne 
Brügge 
Calais (2) 
Charleroi 
Gent
Kortrijk

Lille 
Leuze 
Lüttich 
Soignies 
St. Omer 
Verviers,
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Bis 1. Januar 1941 waren ferner
Arlon
Boulogne
Cambrai
Dinant
Knocke
Mecheln
Meenen
Mons
Namur

- 86 -
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ingerichtet die Heime in
Roeselare
Ronse
Thuin
Tongern
Tournai
Tournhout
Valenciennes
Wimmereux
Ypern.

Bis 1. Februar waren ferner eingerichtet die Heime in
Arras
Bethune

Brüssel 
Ostende.

Bis 1. Mai waren eingerichtet die Heime in
Dünkirchen Montreuil
Hasselt Le Touquet.
Loon Plage

Bis 1. Juni waren ferner eingerichtet die Heime in

Berck s.m.
Dünkirchen (Offiziersheim)
Gravelines
Guines

Hazebrouck 
La Panne 
Wissant.

Gesamtzahl; 48 Heime.

In Vorbereitung -und zum Teil schon mit DRK-Schwestern besetzt 
sind Heime in

Bergues
Binche
Bourbourg
Dendermonde
Maldeghem

Marquise
St. Omer (zweites Heim)
St. Pol
Tourcoing.
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Zusätzliche Iruopehbet-neuunp;

Im gesamten Bereich des Militärbefehlshabers in Belgien und 
Nordfrankreich wurden die Truppen und militärischen Dienststel­
len laufend mit Karten zu kulturellen Veranstaltungen versorgt.

Es handelt sich hierbei um Gastspiele deutscher Opern und Or­
chester sowie um Dichterabende und Tanzveranstaltungen. In Ver­
bindung mit der Deutsch-Vlämischen Arbeitsgemeinschaft wurden 
folgende Veranstaltungen propagandistisch vorbereitet;

Vortrag Ministerialrat Dr. Ziegler über 
“Das wahre Gesicht Englands”
Flämischer Dichterabend mit Ferdinand Vercnocke über
“Het Dietsche Strijdlied"
Vortrag des deutschen Dichters Hans Friedrich Blunck über 
die plattdeutsche Dichtung
Konzert der Regensburger Domspatzen
Tanz- und Singabend der Spielschar auslandsdeutscher Stu­
dentinnen und Studenten aus Siebenbürgen
Vortrag von Professor Dr. Carl Niessen/Köln über 
• Goethes Urfaust oder die schöpferische Gestalt des 
jungen Goethe”
Vortrag von SS-Oberführer Senator Dr. von Hoff über 
,:Das Grundgesetz nordischer Haltung”
Konzert des Tanz- und Unterhaltungsorchesters 
Robert Gaden
Konzert des Kölner Kammer-Orchesters unter Leitung von 
Erich Kraack.

Für die verwundeten Soldaten in den Brüsseler Lazaretten wurden 
Spndervcranstaltungen durchgeführt. So sang z.B. der Chor der 
Regensburger Domspatzen, und es spielte und sang die Spielschar 
der Volksdeutschen Studentinnen und Studenten vor den Verwunde­
ten, Marikka Roekk u.dgl.
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Die Truppen wurden ausserdem anlässlich der folgend aufgeführ­
ten drei Veranstaltungen weitgehend mit Karten Versehens

Auftreten des Zirkus Busch in Brüssel i
im Januar/Februar 1941
Festlicher Abend der Berliner Künstlcrfahrt 
am 4. April
Kameradschaftsabend der Abteilung mit den Berliner Künstlern 
am 5. April
Wehrmacht-Konzert am Ostermontag,

Um die Soldaten über Land und Leute Flanderns aufzuklären, 
wurden in einer Reihe von Veranstaltungen Flamen als Redner 
eingesetzt, die über flämisches Volkstum und flämischen Volks­
tumskampf sprachen. Von der Abteilung und den Staffeln wurden 
laufend Redner zur Unterrichtung der Truppe über politische 
und allgemeine Fragen eingesetzt (von der Staffel Lüttich al­
lein dreissigmal).

Die filmische Betreuung der Trupee

a.) Sie wurde bereits Anfang Juni 1940 beim ersten Einsatz be­
gonnen, als die Filmtrupps der Propaganda-Kompanien mit den 
Armeen woiterzogen und keinerlei Betreuung der Truppen er­
folgte. Das Hauptgewicht der Arbeit wurde darauf gelegt, 
den bei den Kämpfen aktiv im Einsatz gewesenen Regimentern 
diejenigen Wochenschauen vorzuführon, die den Kampf in 
Holland, Belgien und Nordfrankreich behandelten.
In allen Orten, in denen ortsfeste Kinos vorhanden waren, 
wurden diese Kinos zur Truppenbetreuung in Stand gesetzt.
Um möglichst viele Orte mit Vorführungen erfassen zu 
können und gezwungen durch den Umstand, dass nur wenige 
Filme und Wochenschauen zur Verfügung standen, wurden 
Filmkreise geschaffen, in denen täglich der Transport der 
Filme von Ort zu Ort erfolgte.
Am 5. September 1940 ging die Filmbetreuung auf die neu 
eingerichtete Aussonsteile OKW/WPr. in Brüssel über. Bis 
zur Übergabe wurden von der Staffel in 127 Filmtheatern für

037 5
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die Truppe Filme vorgefülirt. Hinzu kam der Einsatz von 
zwei Filmvorführungswagen in kinolosen Orten Nordfrankreichs 
(täglich sechs bis acht Vorführungen). Die Soldatenkinos 
in Brüssel, Antwerpen, Charleroi und Lüttich wurden eben­
falls an die Aussenstelle des OKW übergeben. Die Besucher­
zahl betrug bis zur Übergabe in Antwerpen 53.000, in 
Brüssel 113.200.

b.) Die 0KW-Aussenstelle beauftragte die Propaganda-Staffel 
Lille weiterhin weitgehend mit dem Filmumtausch für Divi­
sionen in Nordfrankreich, die bisher ihren Umtausch in 
Brüssel vorgenommen hatten. Auch sonst wurde die filmi­
sche Truppenbetreuung in den Gebieten des Departements du 
Nord und Pas de Calais weiterhin durch die Propaganda- 
Staffel Lille durchgeführt.
Die der Propaganda-Staffel Lille zur Verfügung stehenden 
Filmwagen wurden und werden vorzugsweise in den Orten ein­
gesetzt, in denen die Truppen keinerlei Abwechselung finden. 
Dazu gehören die Einsatzorte der Küstenbatterien und der 
einsam liegenden Formationen der Luftwaffe.
Die Propaganda-Staffel Lille versorgt heute mit einem Be­
stand von 48 Hauptfilmen und 60 Wochenschauen in den De­
partements du Nord und Pas de Calais

Ortsfeste Kinos .................... .. 20
durch Filmtourneen versorgte Orte ..... 32 
durch Filmwagen versorgte Orte ........28

Der Programm.^Jntausch erfolgt allwöchentlich.
Die Gesamtbesucherzahl in diesem Bezirk stieg von 66.000 
im Juli auf 422.700 im Dezember, sank durch Truppenver— 
Schiebungen im April 1941 auf 268.500, Die Besucherzahlen 
der einzelnen Divisionen werden unmittelbar der OKW-Aussen- 
stelle gemeldet.
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Während für den Text der Zeitungen die Vorzensur im Oktober v,J, 
aufgehoben wurde, blieb sic für die Bilder und Zeichnungen be- 
stehen. Von der grossen Anzahl der aus Deutschland gelieferten 
Bilder wurden nur wenige gesperrt, die in Anbetracht der beson­
deren Verhältnisse im besetzten Gebiet für die Veröffentlichung 
nicht geeignet waren. Bilder belgischer Fotografen mussten in 
zahlreichen Fällen gesperrt werden. VerstÖsse gegen die Zensur­
vorschriften waren sehr selten. Zwei Zeitungen musste ein Ver­
weis ausgesprochen werden.

Auf Antrag der Propaganda-Abteilung erliess der Militärverwal­
tungschef eine Anordnung, nach der Bildpostkarten, soweit sie 
militärischen oder politischen Inhalts sind, vor der Druckle­
gung dem Zensuroffizier vorzulcgen sind. Eine weitere, eben­
falls von der Propaganda-Abteilung beantragte Verordnung weist 
die Kreis- und Ortskommandanten an, Bildpostkarten militärischen 
und politischen Inhalts, die eine deutschfeindliche Tendenz zei­
gen, zu beschlagnahmen. Dazu rechnen auch Postkarten, die Zer­
störungen dieses Krieges zeigen und die Erinnerung an diese Zer­
störungen wachhalten. -Be3ichtiguj^^ [}'
Der Propaganda-Staffel - später Abteilung - oblag die Aufgabe,eine 
grosse Zahl von Besichtigungs-und Studienfahrten aus dem Reich 
und mehreren europäischen Ländern vorzubereiten und durchzufüh­
ren. In erster Linie waren es MilitärabOrdnungen, schwedische^fin- 
nische, slowakische, italienische, rumänische, ungarische usw.,so­
wie Militärattaches verschiedener Länder. Hinzu kamen etwa monat­
lich und häufiger Studienfahrten in-und ausländischer Schrift­
leiter aus den verschiedensten Sparten: Tagespresse,Bildpresse, 
Zeitschriften u.dergl.
Weiter waren u.a. zu betreuen die Fahrten deutscher Dichter,deut­
scher Hochschulprofessoren, Wehrwissenschaftler, ausländischer 
Rundfunksprecher, Studentenabordnungen, Landräte, Rechtsprofesso­
ren UBW.
Ebenfalls führte die Propaganda-Abteilung , t eils im Aufträge des 
OKW. oder des Propagandaministeriums die Betreuung einzelner Mit­
glieder von Organisationen durch, die entweder Aufträge wirtschaft­
licher, pressepolitischer oder künstlerischer Art waren.
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0 3 h  4

V e r t e i l e r ;

Ausfertigung:; Dienststelle; Stü,ck

1 - 4 OKW 0/WPr» I w 4
5 - 2 8 Propagandaministerium 24

29 Militärbefehlshaber 1
30 Militärverwaltungschef 1
3.1 I c 1

32 - 33 Prop.-Abteilung Frankreich
Prop.-Abteilung Belgien 2

34 Kommandeur 1
35 Stellv, prop. 1
36 Presse 1
37 Kultur 1
38 Film 1
39 Rundfunk 1
40 Pro 1
41 Z ensur 1
42 Staffel Antwerpen 1
43 Staffel Lille 1
44 Staffel Lüttich 1
45 Aussenstelle Mons 1

46 - 47 Aussenstelle Gent 2
48 Aussenstelle Hasselt 1

49 - 53 z.d.A. d.Abt. u.Vorrat 5
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